
Halle (Saale),

Wikkenberg Schweinik, Tyrgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

eitag den 15. A t 1913

Halle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,

Auguſt Bebel.
Das ſchier Unausdenkbare iſt eingetroffen: Auguſt Bebel hat

uns verlaſſen.
Plötzlich, ohne Vorzeichen, ohne Warnungen, iſt es geſchehen. Und

nun auf einmal: Die Partei ohne Bebel!
Die Kunde iſt ſo furchtbar, daß ſie das Tiefſte bewegt, was Menſchen

zu empfinden fähig ſind.
Er, der herrlichſte Sohn der Arbeiterklaſſe, iſt abgeſchieden. Der

genialſte Führer des Proletariats ſchloß die Augen. Der kühnſte
Kampfesheld legte die Rüſtung nieder. Unſer treueſter Freund
ging heim.

Jn tiefſtem Schmerze neigen ſich die Herzen der Millionen deutſcher
Proletarier beim Gedenken an ihren Kameraden. Die Reihen des Pro-
letariats der ganzen Welt erſchüttert die Trauerbotſchaft: Der größte
Menſch iſt tot!

Was Bebel unſerer Klaſſe, unſerem Volke, der ganzen Menſchheit
geweſen das zu ſagen iſt uns heute, iſt uns in einem J unmöglich. Auguſt Bebel vereinigte in ſich alle Eic ften, alle Werte,
alle Tugenden ſeiner Klaſſe. Die geſchichtliche on der Arbeiterklaſſewar in e Perſon, in ſeinem Wirken Fleiſch und Blut geworden.
Was die Sozioldemokratie Wohin rt ſie die Arbeiter? Die

wurden s beantwortet durch den Seht dort Bebel!
Seine Genialität war der lebendigſte Beweis für die materialiſtiſche

Geſchichtsauffaſſung, daß jede geſellſchaftliche Entwicklun iode die
Menſchen formt, ja in einem Menſchen als Gipfelpunkt alle Weſens
eigenſchaften in lebendiger Kraft zuſammenfaßt. Bebels Wirken war
das Symbol des Kampfes der ganzen Arbeiterklaſſe. Das taſtende
Ringen um Erkenntnis, der ſtarke Wille zur Vereinigung der Kämpfer,
das kühne Wuchten mit der Kraft das alles iſt der Weg, den der
einzelne und den die Klaſſe gehen muß. Deshalb war Bebel der uner-
reichte Führer, den die Geſchichte nur einmal in jeder Epoche hervor
bringen kann.

Sein Leben umfaßte und ſein Heimgang beſchließt hiſtoriſch be
trachtet zugleich einen W Es iſt die Entwicklungs
periode des Erwachens der Arbeiterklaſſe zu ſozialem Selbſt
bewußtſein. Bebel war der Aufrüttler, der Wecker, der Schuler. Als
olcher mußte er über die Millionen r die er zur Erkenntnisſo Er handhabte meiſterhaft alle Waffen der Aufklärung: das Wort,

die Schrift, die Taktik im Parlament. Sein Geiſt hatte ſich mit der
tiefſten theoretiſchen Erkenntnis des geſchichtlichen Werdens getränkt, aber
ſein kühnes Wirken war die Praxis. So faßte er in ſeiner Perſon diegigantiſchen Kräfte des ringenden Sroleterials zuſammen und wies ihnen

den Weg zum hiſtoriſch gegebenen Ziele. Das K die Tat ſeines Lebens.
Nun aber ändert ſich die Epoche. Die Millionen ſind erwacht,

ſie betraten dank der Führung den Weg, der zum Aufſtieg leitet.
Es gilt jetzt, die Gipfel zu erklimmen. Der Wegführer trat abeine ſern hat er genial und treu erfüllt. Dank ihm! Wir ſind nun
rer Nein! enn die Maſſe iſt nun ſelbſt zum „Führer“ ge
worden, die den Aufſtieg durch ſich und für ſich vollenden muß. Sie
kann nur frei werden durch ſich ſelbſt. Nur was ſich die Arbeiter
klaſſe erkämpft, das iſt ihr eigen.

Mit anderen Worten Die Zeit der überragenden Je iſt vor
bei. Sie war notwendig, als die Kräfte der Maſſen noch ſchlummerten.
Das war die Periode des Weckens. Da waren die Rieſen erforderlich
ein Marx, der das theoretiſche Rüftzeug ſchmiedete, ein Bebel, deres in die Maſſen trug und die Heere formte. Jetzt kommt die Zeit des

Wuchtens mit der erwachten und organiſierten Kraft. Da iſt der
Führer nur die Spitze des Speeres, die zwar zu wirken hat die aber nichts
iſt ohne den Schaft und die Wucht und Kraft der Maſſen, die den
Speer führen. Bebels Wirken war die Zeit des Parlamentarismus.
Das Parlament wurde das Jnſtrument, durch das das Bürgertum herrſchte
oder wenigſtens an der Herrſchgewalt der bisher abſoluten Fürſten teil
nahm. Die Arbeiterklaſſe benutzte, als ſie politiſch ſelbſtändig wurde, das
Jnſtrument, um von der weithin leuchtenden Tribüne des Parlaments die
Maſſen aufzurütteln, ſie zu einem Gedanken und zu einem Handelnu gewinnen. Da war Auguſt Bebel der kühne Held und glänzende
Fahrer, der unerreichbar bleiben wird. Seiner Feſtigkeit und Treue ge
lang es, auf dem glatten Parkett den Klaſſ enkampf zu führen. Er
ſchnitt niemals den lebendigen Zuſammenhang mit der u ab im
Gegenteil: er fühlte ſich immer nur als Glied und Beauftragter ſeinerKuſe. Das waren die Wurzeln ſeiner Kraft. Die Millionen der
ſchaffenden Volksgenoſſen erkannten bald, daß aus Bebel ihre Nöte,
ihre Wünſche, ihre Hoffnungen ſprachen, ja, daß Bebel die vollkommenſte

und reinſte Verkörperung ihres Ringens, ihrer Sehnſucht war. Die
Hirne öffneten ſich ſeiner Lehre, die Herzen ſeiner Perſon. Als Streiter
wurde er der Führer, als Menſch das Vorbild. Bebel und die Partei,
Bebel und die Arbeiterklaſſe waren Eins.

Nun ruht der große Kämpfer auf der Bahre; bald werden die
reinen Flammen verzehren, was an ihm ſterblich iſt. Sein Geiſt iſt un
zerſtörbar, ſein Werk iſt lebendig. Die Kräfte, die er weckte, wirken.
Sie werden vollenden, was er begonnen.

Prophetiſch weit hat ſein leuchtendes Auge geſchaut. Sein reicher
Geiſt tauchte in die Geſchichte der Menſchheit rückwärts und vor
wärts. Sein Schauen der Zukunft hat ihm ſeinen magiſchen Jdealismus,
ſeine herrliche Begeiſterung verliehen. Seine Hingebung, ſeine Opfer
fähigkeit waren unwiderſtehlich, ſeine flammende Kraft unbeſiegbar.

Kein Menſch der neuen Geſchichte hat jemals e Einfluß beſeſſen
und ausgeübt, wie Bebel. Kein Sterblicher hat ſoviel Hingebung und
Liebe geerntet, wie der Verblichene. Kein Kämpfer hat aber auch ſoviele
Feinde gezählt wie er! Nichts erklärlicher als das! War er doch die
leibhaftige Verkörperung der Klaſſe, die von der Geſchichte beſtimmt iſt,
die herrſchende abzulöſen. Ja, er trat ſchon auf, als die Kapitaliſtenklaſſe
eben ihre Herrſchaft (durch Konſtitution und Parlament) häuslich aus
bauen wollte. Und ſofort ſandte ihn ſeine Klaſſe, die e,
ins Herz der neuen Macht ins Parlament. Dieſer Erſte mußteein Held a ſonſt wäre er unterlegen. Trotzig ſagte er den Herrſchen-

den die Fehde an. „Krieg den Paläſten, aber Friede den
Hütten“, ſo ſchloß er kühn eine ſeiner erſten Reichstagsreden. Die
Feinde wuchſen ſchier allmächtig aus dem Boden. Nur eine gewaltige
Natur war dieſer Berg von Verleumdung, Verfolgung, Not, Elend,Gefängnis und Bedrängnis zu ertragen fabig. haben ihn die
Gewalthaber gepeinigt, von Ort zu Ort gejagt, beſpien, beſchmutzt, geächtet.

Doch nichts warf ihn zu Boden, weil er immer wieder neue Kraft
aus ſeiner Klaſſe ſaugte. Das ſchaffende Volk iſt der Jungborn für alle
Helden, für alles große Geſchehen der Geſchichte. Treu blieb er ſeiner
Klaſſe. „Jch will der Todfeind der bürgerlichen Geſellſchaft ſein und
bleiben.“ Sein Streben war Demokratie, politiſche Gleichberechtigung
aller; ſein Ziel war Sozialismus ſoziale und wirtſchaftliche Erlöſung
der ſchaffenden Menſchheit.

Treue um Treue. Was er der Klaſſe gab, das bekam er. Den
Niederungen giftigſter Verleumdung folgten Höhepunkte reinſter Freude.
Auf Parteitagen und internationalen Kongreſſen, bei Verſammlungen und
Feſten genoß er Verehrung und Liebe in verſchwenderiſcher Fülle. Noch
im November vorigen Jahres erlebte er einen Triumphestag wohl einer
der größten ſeines Lebens. Es war auf dem Friedenskongreß der Inter
nationale in Baſel. Da ſchaute er, wie ſein Werk gediehen, wie ſich
die Vertreter des ſchaffenden Volkes aller Nationen und Staaten um
ſchloſſen, wie ſie einmütig die Hände zum Schwure erhoben, gemeinſam
in Treue zu kämpfen, bis der Moloch erſchlagen am Boden liege und der
Weg frei ſein werde für Frieden, Brüderlichkeit und See eitskultur.
Und dann erhielt Bebel das Wort. Da ging ein Brauſen durch die
Halle, die Nationalitäten erhoben ſich, das Zauberwort war geſprochen,
das alle vereinte, deren Sprache ſonſt nicht verſtanden wird. Und ein
unbeſchreiblicher Jubel der Verehrung, Liebe, Begeiſterung für den Führer
erhob ſich, wie er noch keinem Sterblichen gekrönt oder ungekrönt
uteil geworden. Hier wurde Bebel zum Repräſentanten der ſchaffendenMen chheit. Hier wurde offenkundig, daß ſein Wirken ſtets das Tiefſte,

das Edelſte, das Gewaltigſte der Menſchheit erfaßt hat.
Nun hat der Tod des großen Menſchen Millionen Proletarierherzen

der Welt erſchüttert. Aber zugleich rüttelt er ſie auf, das Werk zu
vollenden, das er begann. Der Führer ſank ins Grab, die Maſſen aber
marſchieren. Der Held iſt tot, die Helden müſſen wirken.

richt ſeiner Perſon, dem Werke lebte der Tote. Sein Werk iſt
unſer Werk! Dank, kühner Führer Dir, für all Dein Schaffen. Dein
Schaffen lebt, es bleibt für alle Zeiten. Der Menſchheit größte Dinge
erſtrebteſt Du fürs Volk. Wir ſind das Volk, drumm rühren wir die
Hände. Kraftvoll ſoll unſer Ringen ſein.

Jm Jdeale des Sozialismus einen ſich die Millionen. Es iſt an
uns es liegt an jedem einzelnen von uns! das leuchtende
Ziel in die Tat umzuſetzen.

Wir ehren Bebels Werk, wir ehren unſere Klaſſe, wir ehren die
Menſchheit, wenn wir an der Bahre des gefallenen Recken geloben, nicht
eher zu raſten, bis ſein Streben erfüllt iſt und Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit und höchſte Menſchheitskultur die Erde beglücken.

All unſere Kraft gehört der Sozialdemokratie
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Aus Bebels Leben.
Ferdinand Auguſt Bebel iſt geboren am 22. Februar 1340 zu
Köln a. Rh. Er beſuchte die Dorfſchule zu Brauweiler in der
Rheinprovinz, ſpäter die Volks und Sonntagsſchule zu Wetz
lar, reiſte als Handwerksburſche (Drechſlergeſelle) in Süd-
deutſchland und Oeſterreich, und kam 1860 nach Leipzig, wo er
ſich 1884 als Drechſlermeiſter ſelbſtändig machte. 1878 aſſozi
ierte er ſich mit einem Herrn Jsleib und trat dann infolge
ſeiner Ausweiſung aus Leipzig unter dem Ausnahmegeſetz
1884 aus dem Geſchäft aus. Seitdem lebte er völlig der Politik
und der Schriftſtellerei.

Seit 1862 iſt Bebel in der deutſchen Arbeiterbewegung tätig.
1865 wurde er Vorſitzender des Leipziger Arbeiterbildungsver-
eins und von 64—67 war er Mitglied des ſtändigen Aus-
ſchuſſes des Verbandes der deutſchen Arbeitervereine, deſſen
Vorſitz er mit dem Jahre 1867 übernahm. 1866 war er Mit-
begründer der Sächſiſchen Volkspartei und weſentlicher Schöpfer
des Programms dieſer Partei (ſogenanntes Chemnitzer Pro-
gramm von 1866). Als Vorſitzender des Verbandes deutſcher
Arbeitervereine leitete er den Verband in das Fahrwaſſer der
internationalen Arbeiteraſſoziation. Auf dem Verbandstag zu
Nürnberg 1868 akzeptierte die Mehrheit die Grundſätze der
internationalen Arbeiteraſſoziation; eine kleine Minderheit
trat aus. 1869 war Bebel Mitbegründer der ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiterpartei Deutſchlands (Eiſenacher Richtung). Jm
Jahre 1867 wurde Bebel im ſächſiſchen Wahlkreiſe Glauchau-
Meerane in den konſtituierenden und im gleichen Jahre in den
erſten ordentlichen Norddeutſchen Reichstag geſchickt. 1871
wurde er auch in den deutſchen Reichstag gewählt. Er hat von
1867—-71 den Wahlkreis GlauchauMeerane, von 77——81 Dresden-
Stadt, von 83——-93 Hamburg l, von 93--98 Straßburg und ſeit-
dem bis zu ſeinem Tode Hamburg l im Reichstag vertreten. Von
81--90 war Bebel Mitglied des ſächſiſchen Landtags, aus dem
er nur wegen ſeiner Ueberſiedlung nach Berlin ausſchied. Am
17. Dezember 1870 wurde Bebel mit Liebknecht und Hettner
zuſammen wegen Vorbereitung zum Hochverrat verhaftet, nach
31 monatiger Unterſuchungshaft entlaſſen und am 26. März
1872 mit Liebknecht zu zwei Jahren Feſtungshaft verurteilt.
Jm gleichen Jahre erhielt er neun Monate Gefängnis wegen
Majeſtätsbeleidigung, zugleich wurde ihm das Reichstags
mandat aberkannt, das ihm aber Anfang 1873 mit einer
Stimmenzahl von 10000 wieder übertragen wurde. Bebel
war noch in zahlreiche andere Prozeſſe verwickelt. Er wurde
auch in dem dem Kopenhagener Kongreß folgenden Geheim-
bundprozeß verurteilt. Jm ganzen verbüßte er 56 Monate
Feſtungs- und Gefängnishaft. Bebel iſt ſeit Beſtehen der
ſozialdemokratiſchen Partei Mitglied des Vorſtandes. Unter
dem Sozialiſtengeſetz führte er die Kaſſengeſchäfte.

Von ſeinen Schriften ſind zu nennen: Unſere Ziele; Der
deutſche Bauernkrieg; Die Frau und der Sozialismus Charles
Fourier; Die mohammedaniſch- arabiſche Kulturperiode; Die
Sozialdemokratie und das allgemeine Stimmrecht; zahlreiche
Berichte über die Tätigkeit des deutſchen Reichstags in den
einzelnen Legislaturperioden mehrere Schriften über Stehen-
des Heer oder Volkswehr.

Bebel nahm an führender Stelle beſonders teil an den Er-
örterungen über folgende taktiſche Fragen: Agrarfrage 1894-95;
Frage der Budgetbewilligung auf zahlreichen Parteitagen,
Frage des Opportunismus und Reviſionismus, Parteitage
1808, 1899, 1902, 1903; Maſſenſtreikfrage 1905—06.

Meldungen über den Tod.
Der Vorwärts verbreitet ein Extrablatt folgenden Jnhalts:
Frau Frida Simon Bebel, aus Paſſugg (Graubünden in

der Schweiz) telegraphiert uns:
Paſſugg, Kurhaus. Mein Vater letzte Nacht ſanft ent-
ſchlummert. Ueberführung morgen, Zürich, woſelbſt Be
ſtattung. Bitte Parteivorſtand mitteilen.

Frida Simon Bebel.
Seine Freunde haben dieſe Trauerkunde ſchon des öfteren

befürchtet. Vor 3 Tagen ſchrieb Bebel noch aus dem Kurhaus
ugg:
Mich hat ſchon wieder der Teufel am Kragen. Jch kam

wohl hier an und war es auch die erſten 4 Tage. Dann
kam wieder eine der böſen Stauungen, die mich dem Arzt in
die Arme warfen und ins Bett zwangen. Die Geſchichte iſt
ja wieder leidlich vorüber und wird es hoffentlich bald ganz
ſein. Aber eine böſe Geſchichte iſt's doch.

Jetzt haben mir 3 Aerzte von ganz verſchiedenen Orten
ſehr ernſt geraten, ich müßte mich zurückziehen. Jch will
nun hören, was der hieſige Arzt ſagt, der als tüchtiger Fach-
mann gilt.
Wie gut iſt's, daß ich meine Kinder bei mir habe. Werner
(Bebels Enkel) iſt auch ſeit Sonntag hier.

Der Parteivorſtand erhielt noch Mittwoch früh einen Brief
von ihm, worin er bereits die Dispoſitionen zu ſeiner Reiſe
nach dem Jenaer Parteitag trifft. Der Tod hat einen Strich
dadurch gezogen.

Was Bebel der deutſchen, der internationalen Sozialdemo-
kratie war, ſeine Bedeutung für Deutſchlands öffentliches Leben,
das iſt mit goldenen Lettern in das Buch der Geſchichte ein-
geſchrieben.

Chur (Schweiz), 14. Auguſt. (Wolff-Bureau.) Die Leiche
Bebels wurde am Mittwoch vom Kurhaus Paſſugg in die
Friedhofskapelle von Chur übergeführt und wird heute (Don-
nerstag) 10 Uhr in Begleitung des ſozialdemokratiſchen Partei-
verbandes von Chur vom Bahnhof aus von dort wahrſcheinlich
ins Züricher Krematorium gebracht werden. Bebel nahm
Dienstag abend noch an der allgemeinen Tafel des Kurhauſes
in angeregter Unterhaltung teil. Nachts ſchlief er ruhig. Als
am Morgen ſeine Tochter ihn begrüßen wollte, ſchlief er noch
ruhig atmend. Bei einem ſpäteren Betreten des Zimmers
gewahrte die Tochter, daß ihr Vater verſtorben war.

9

Letztwillige Verfügung.
Schöneberg b. Berlin, den 12. April 1913.

Jch beſtimme hiermit, daß nach meinem Tode die Ein-
äſcherung meines Leichnams vorgenommen wird.

Sterbe ich an einem Orte, an dem eine Einäſcherung einer
Leiche nicht geſtattet oder nicht möglich iſt, ſo verfüge ich, daß
mein Leichnam nach einem Orte transportiert wird, an dem
eine Leichenverbrennung möglich iſt.

Dieſen Ort zu beſtimmen, überlaſſe ich meinen Angehörigen,
nächſt denen dem Parteivorſtand der ſozialdemokratiſchen Par
tei Deutſchlands.

Jch beſtimme ferner, daß meine Aſche in einer Urne oder
Kapſel nach Zürich überführt wird und dort neben der Aſchen-
urne meiner verſtorbenen Ehefrau auf dem Zentralfriedhof

gez. Auguſt Bebel.

Stimmen der Preſſe.
Die geſamte de Preſſe befaßt ſich heute mit dem Tode

e großen Führers. Wir können nur wenige Stimmen
zitieren.

Berliner Tageblatt: Mit ihm iſt der letzte jenes
Geſchlechts von Politikern dahingegangen, die gro geworden
waren im Kampfe für oder wider Bismarck. Aber er war
nicht nur einer von vielen eines Geſchlechts, er war ein Thpus
ſat ſich. Er war der vollkommenſte Typus des Arbeiter
ührers, wie er nur zu jener Zeit und nur in Deutſchland

werden konnte. In Deutſchland, wo der Staat für die Tüch
tigen keine Verwendung hat, wenn ſie nicht auf konſervative
Geſinnung abgeſtempelt ſind oder beizeiten den Beweis
erbracht haben für ihre Wandlungsfähigkeit im konſervativen
Sinne. Bebel als Politiker war ſozuſagen geſchichtslos. Das
war ſeine Stärke gegenüber den Maſſen, ſeine Schwäche gegen
über dem Staat. (Folgen dann Darlegungen über das Auf-
kommen des Reviſionismus in den eigenen Reihen. Dann
heißt es): Aber er, den man ſo oft einen Parteipapſt ge
ſcholten hatte, ſetzte keinen Kampf gegen den „inneren Feind
in Szene, der ihm in ſeinem Parteiſtaate herangewachſen war,
ſeadeg einigte ſich mit ihm und gab der neuen Zeit den Weg
rei. Wenn die Partei heute über den Tod ihres erfolgreichſten

und einflußreichſten Führers leichter hinwegkommt, als das
vor ſechs, ſieben Jahren wahrſcheinlich geweſen wäre, ſo iſt ſie
dafür in erſter Linie ihm ſelbſt Dank ſchuldig. Auch der
politiſche Gegner wird dem Toten gern das Zugeſtändnis
machen war er mehr Kämpfer als andere, ſo hatte er wohl
auch das Recht, mehr Menſch zu ſein. Jn der Geſchichte des
deutſchen Reichstags wird er fortleben als der letzte Charakter-
kopf aus der Zeit der Reichsgründuny, der, weil er ein ſtarkes
und ehrliches Temperament war, auch einer ſeiner wirkſamſten
Redner geweſen.

Berliner Volkszeitung ffreiſinnig): Mit Bebel iſt
der letzte der „Alten“ ins Grab geſtiegen. Sein Tod bedeutet
den ſchwerſten Verluſt für die Partei. Wilhelm Liebknecht war
der Unentwegte, das verkörperte Parteiprogramm, Janaz Auer
der feine, kluge Kopf, Paul Singer der umſichtige Organiſator
und Leiter; Bebel der Bannerträger, der unermüdliche, tapfere,
heißblütige Kämpfer, der die von ihm mit Liebknecht begründete
deutſche Sozialdemokratie zu der machtvollen Höhe führte, auf
der ſie heute ſteht, und auf der ſie nun zeigen ſoll, was ſie ohne
Bebels gewaltige Perſönlichkeit vermag.

Bebels innerſtes Weſen war eine Kampfnatur; er konnte
nicht anders; er mußte für ſein Jdeal, für die Befreiung des
Arbeiterſtandes aus den Ketten des Kapitalismus, kämpfen.
Er par kein Mann der Halbheit, kein Diplomat. Mit explo-
dierender Leidenſchaft trat er bis ins Greiſenalter hinein für
die Endziele der Sozialdemokratie ein, im Parlament wie auf
den Parteitagen. Bebel war eine ausgeprägte Perſönlichkeit,
ein Mann, auf den das deutſche Volk ebenſo ſtolz ſein kann,
wie auf viele andere ſeiner großen Söhne. Sein Name iſt
mit der Entwicklung des Deutſchen Reiches auf das innigſte
verknüpft; einer ſpäteren Zeit wird es vorbehalten ſein, den
Wert und die Bedeutung des Mannes objektiv zu würdigen.
Das ganze deutſche Volk darf an dieſer Trauer teilnehmen,
denn alles, was Bebel in ſeinem langen, kampfreichen Leben
getan und was er gelitten hat, geſchah aus Liebe zu dem Volke,
geſchah in dem brennenden Wunſche, ihm zu helfen und ſein
Los zu verbeſſern.

Die Voſſiſche Zeitung erinnert daran, daß die Sozial
demokratie in den letzten Jahren eine Reihe hervorragender
Führer, Liebknecht, Auer, Singer, verloren hat und fährt dann
fort: „Obgleich jeder (dieſer drei) in ſeiner Art der Partei
unerſetzlich war und geblieben iſt, kommen alle drei zu
ſammengenommen an Bedeutung nicht Bebel gleich, der wie
kein zweiter vier Jahrzehnte hindurch der deutſchen Sozial
demokratie Ziel und Richtung gewieſen hat. Bebels Einfluß
ſchildern, heißt die Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie
ſeit der Errichtung des Deutſchen Reiches ſchreiben. Jn ihm
verliert die deutſche Volksvertretung ihr älteſtes Mitglied.
Bebel war unſer Gegner: „Jch will der Todfeind ſein der
bürgerlichen Geſellſchaft,“ ſo rief er vor zehn Jahren auf dem
Parteitag in Dresden aus, und er knüpfte daran die Verſiche-
rung, daß er beſtrebt ſein werde, die bürgerliche Geſellſchaft
zu vernichten. Aber auch dieſem Todfeinde muß billig zuge-
ſtanden werden, daß er ein ehrlicher Charakter war.“

Verſchiedene andere Blätter, ſo die Deutſche Tageszeitun
und die Kreuzzeitung, behalten ſich ein näheres Eingehen au
die Perſönlichkeit Bebels vor. Die Deutſche Tageszeitung, die
einen kurzen Nachruf bringt, ſagt: „So iſt denn nach dem
Grafen Kanitz, der vor einigen Wochen das Zeitliche ſegnete,
nunmehr auch das letzte Reichstagsmitglied dahingegangen,
das noch im Norddeutſchen Reichstage von 1867 gefeſſen hat.
Kanitz und Vebel zwei Männer, deren Lebensanſchauungen
und Ueberzeugungen eine ganze Welt voneinander trennte, die
aber doch beide das gemeinſam hatten, daß auch ihre politiſchen
Gegner die Reinheit ihrer Perſönlichkeit anerkennen mußten
und anerkannten. Kein Wunder, wenn jeder, der die Endziele
der Sozialdemokratie klar erkannte, in ihm einen der ſchlimm-
ſten Feinde deſſen zu ſehen gewohnt war, was Gott ſei Dank
noch der überwiegenden Mehrheit unſeres Volkes als das
teuerſte gilt, als einen der ſchlimmſten Feinde unſeres Vater-
landes. Und doch wird die Kritik an Bebels Perſönlichkeit
ſtets das anerkennen müſſen, daß ſeine ganze politiſche Tätig-
keit aus einem reinen Jdealismus herausgewachſen iſt und
daß, ſoweit er ſelbſt in Betracht kommt, von dem Geſchäfts und
Berufspolitikertum, das ſich beſonders in der Sozialdemokratie
rn Wer mehr und mehr breit macht, nicht geſprochen wer
en darf.“
Die Frankfurter Zeitung bringt einen großen Nach-

ruf, der ſich eingehend mit der Stellung Bebels in der Partei
und der Entwicklung der Partei befaßt. Die Frankf. Ztg. hebt
beſonders hervor, daß Bebel eine außerordentliche Popularität
genoß und daß er die Maſſen immer hinter ſich hatte. Die
Köln. Volksztg. bringt einen längeren Nachruf, der Bebel
im Rahmen der politiſchen und der Parteibewegung zu wür-
digen verſucht. Wir wollen nur den nachſtehenden Satz her
vorheben: „Bebel war ein Mann, auf den man ſchwor, dem
man blindlings folgte, das lag an ſeiner Perſönlichkeit. Er
war Fleiſch vom Fleiſche des handarbeitenden Volkes. Viele
Jahre, nachdem er im konſtituierenden Reichstage ſeine parla
mentariſche Tätigkeit begonnen hatte, hat er noch an der
Drechſlerbank geſtanden, oder doch mit ſeinem beſcheidenen Ge
ſchäft ſich ſeinen Lebensunterhalt erworben. Seine Bedürfniſſe
blieben einfach, auch als er längſt ein berühmter Mann ge
worden war, und gegen ſein Privatleben haben auch ſeine
Todfeinde keine Anklage erhoben. Man wußte, daß er ſchon
unter beſcheidenen Vermögensverhältniſſen eine offene Hand
für Parteizwecke hatte und, was mehr war, immer Zeit für die
Partei, im Vorſtand, in zahlloſen Verſammlungen, auf der
Tribüne des Reichstags.“

Das Achtuhrabendblatt der nationalliberalen National-
zeitung (Berlin) ſchreibt zu Bebels Tode: „Vierzig Jahre
lang hat Auguſt Bebel für die Sache, die ſein ganzes Leben
erfüllte, mit all jener großen Kraft, dem Feuer und der Leiden-
ſchaft gekämpft, und mag er immerhin ein Gegner geweſen
ſein, ſo darf nicht verhehlt werden, daß er ein durch und durch
ehrlicher Kämpfer und ein achtungswerter Gegner geweſen iſt.
Nichts Unlauteres wohnte in ihm. Nicht allein in der Ge
ſchichte der ſozialdemokratiſchen Partei, auch in der politiſchen
Geſchichte Deutſchlands wird er ſeinen ar finden, und
Freunde ſowohl wie Widerſacher werden ſein Andenken ehren.“

Der Berliner Lokal-Anzeiger ſagt: „Seine
bürgerlichen Gegner kreuzten gern mit ihm die Klinge und
verſagten ihm nicht die Achtung, die ein uneigennütziger Vor
kämpfer politiſcher Jdeale für ſich beanſpruchen kann. Auch
ſeine Gegner werden heute am Todestage Auguſt Bebels mit
dem Zeugnis nicht zurückhalten, daß mit ihm eine geiſtig bedeutende vallliigen Leben des deutſchen l

Perſönlichkeit aus dem

Volkes verſchwindet, daß er mit ſeiner Arbeit das Wohl der
arbeitenden Klaſſen, ſo wie er es verſtand, zu fördern ſuchte,
und daß ſein Name mit der inneren Geſchichte des Deutſchen
Reiae deſſen parlamentariſcher Vertretung er von der
Reichsgründung an ununterbrochen angehört hat, dauernd ver-
knüpft bleiben wird.“

Leipziger N. Nachrichten Auch der politiſche
Gegner muß die Bedeutung Auguſt Bebels und ſein Talent,
die Maſſen mit ſeinen Jdeen zu fanatiſieren und die gewonne-
nen Anhänger dann zu organiſieren, anerkennen. Denn an der
Perſönlichkeit ihres Vorkämpfers und Führers hängt ein
roßer Teil der Erfolge der Partei. Auch iſt Auguſt Bebel
tets ein ehrlicher Gegner geweſen, mit dem man gern die

Klinge kreuzte, und aller Einrichtungen des Deutſchen Reichs
ſagte er doch ſelbſt: Ein Todfeind der bürgerlichen Geſell-

ſegtt will ich ſein! Er hat ſich bis zuletzt nichts von ſeiner
eberzeugung abhandeln laſſen und iſt keinen Schritt von dem

Parteidogma abgewichen. Bis zu ſeinem Ende iſt er derjenige
eweſen, der durch die Kraft ſeiner Beredſamkeit und ſeiner
utorität alle Wankelmütigen und Zweifelhaften immerwieder um die Fahne des Prinzip zu ſammeln wußte. Bei

einem Tode hat Bebel hundertundelf Abgeordnete ſeiner
artei zählen können, aber mit ihm iſt auch die Perſönlichkeit

aus der Welt gegangen, die durch ihren Einfluß die nach beiden
Seiten auseinanderſtrebenden Elemente in dieſer Partei zu
ſammengehalten hat. So iſt Bebels Verluſt für die Partei, der
ſeine Lebensarbeit gewidmet war, ein außerordentlich großer
und vielleicht entſcheidender in den kommenden Kämpfen.

Freiſinnige Zeitung: Der Verſtörbene war ein
Man von hervorragenden Geiſtesgaben, und ein zwar fana-
tiſcher, aber durchaus von der Wahrheit ſeiner Jdeen über-
genger Charakter. Sein ganzes ungeheures Wiſſen hat er ſich

urch Selbſtſtudium angeeignet. Unter anderem beherrſchte er
auch vollkommen die franzöſiſche Sprache, deren Erlernung
er ſich während einer längeren Gefängnisſtrafe angelegen ſein
ließ. Bebel war Jahre lang der anerkannte Führer, der ſtets
bei größeren Aktionen im Reichstage das Wort nahm. Bei
ſeiner glänzenden Rednergabe hörte man ihm gern zu, wenn
man auch ſeine Anſichten nicht billigte. Abg. Bebel war in
der Partei der Vertreter des ſtarren Radikalismus. Er hat
ſich ſelbſt einmal als einen Todfeind der bürgerlichen Geſell-
ſchaft bezeichnet und wollte nichts von Kompromiſſen mit der
Bourgeoiſie wiſſen. Nicht Evolution, ſondern Revolution war
ſeine Loſung. Daß freilich der Tod des Abgeordneten
Bebel ſofort einen Wendepunkt in der Entwicklung der Sozial
demokratie bedeutet, dieſe optimiſtiſche Annahme iſt nicht zu-
treffend. Ebenſowenig iſt an einen Zerfall der Partei zu
denken. Auch Windhorſt ſtarb, und das Zentrum lebte weiter,

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 14. Auguſt 1918.

Aenderung der Reichstagswahlkreiſe.
Die Neue G. Korreſp. will wiſſen, daß zu Beginn der neuen

Reichstagstagung von der Linken und dem Zentrum eine Neu-
einteilung der Reichstagswahlkreiſe angeregt werden würde.
Notwendig iſt natürlich eine ſolche Neueinteilung dringend,
wenn man ſich nicht entſchließen will, zu dem rationellſten
Mittel, dem Verhältniswahlſyſtem überzugehen. Es gibt 238
Reichstagswahlkreiſe, die mehr als je eine Viertelmillion Ein
wohner haben, während bekanntlich nach dem Wahlgeſetze auf
100 000 Einwohner ein Abgeordneter kommen ſoll. An der
Spitze der Rieſenwahlkreiſe ſteht Teltow-Beeskow mit 800 000
Einwohnern. Dann kommt Berlin VI mit 400 000 Einwohnern
und in ähnlicher Weiſe geht es durch die übrigen großen Wahl-
kreiſe hindurch. So notwendig alſo eine Neueinteilung wäre,
iſt doch ſchwerlich daran zu glauben, daß die Regierung darauf
eingehen wird. Schon jetzt bemerken reaktionäre Blätter un-
wirſch, daß eine Vermehrung der Wahlkreiſe zugunſten der
außergewöhnlich großen nur der Sozialdemokratie zugute käme.
Und aus dieſem Grunde ſind ſie natürlich von vornherein gegen
jede Aenderung.

Jſt es ſchon aus?
Man ſchreibt dem Vorw. zum Krupp-Prozeß:
Da bisher nichts davon zu hören war, daß die Militärbehörde

infolge des Kornwalzerprozeſſes weitere Recherchen unter
nimmt, möchten wir nochmals folgende Stellen aus der gericht-
lichen Vernehmung Brandts wiedergeben. Sie lauten:

„Der Verhandlungsführer überreicht dem Zeugen Brandt
das bei ihm beſchlagnahmte Notizbuch, in dem ſich auf den
Seiten 1 bis 19 das Verzeichnis der Kornwalzer befindet, zu
denen nach der Anſicht der Anklage der Angeklagte Tilian das
Material geliefert hat. Zeuge: „Zu dieſen Kornwalzern habe
ich auch von anderer Seite Material bekommen.“ Anklage-
vertreter Kriegsgerichtsrat Dr. Welt: „Der
Zeuge möchte uns doch die andere Seite nennen, von der er
noch Material bekommen hat.“ Zeuge: „Das
möchte ich nicht tun, ich will die Sache nicht noch größer
machen.“ Anklagevertreter: „Jch will den Zeugen ja
nicht preſſen, aber ich will ganz allgemein, ohne Namen zu
nennen, wiſſen, ob auch Vertreter anderer Firmen mit Mili-
tärperſonen in unterirdiſcher Fühlung geſtanden haben.“
Zeuge: „Jch könnte dieſe Frage beantworten, ich möchte es
aber nicht tun. Jch möchte den Skandal nicht noch größer
machen. Jch würde es unter keinen Umſtänden tun. Jch weiß,
daß auch die Vertreter anderer Firmen tadellos informiert
waren. Krupp war es früher nicht und deshalb war Krupp
ins Hintertreffen gekommen.“ Nun griff der Verhand-
lungsführer ein und ſagte: „Wir kommen auf dieſem
Gebiete mit dem Zeugen ja nicht weiter.“ Darauf wurde das
ſehr brenzliche Thema verlaſſen und das Gericht
wandte ſich anderen Dingen zu. Der Vorhang iſt alſo
gerade in dem Moment gefallen, in dem die Geſchichte für die
Oeffentlichkeit beſonders intereſſant geworden wäre.
Geſetzlich iſt dieſes Verfahren zweifellos richtig geweſen, denn
für die Entſcheidung der Frage, ab die Angeklagten ſchuldig
waren, war es belanglos, ob auch andere Militärperſonen
Dienſtgeheimniſſe verraten haben, aber der Vorhang kann nicht
für immer herabgelaſſen ſein. Er muß wieder aufge
zogen und die Szene weitergeführt werden.
Das iſt um ſo notwendiger, als auch die Ausſagen des Direk-
tors Mouth, früher bei Krupp, die Angaben Brandts
unterſtützt e. Mouth erklärte die Sendung Brandts nach
Berlin damit, daß kleinere Firmen öfter ſchneller liefern
konnten als Krupp. Dieſe Tatſache habe man ſich in Eſſen
nur ſo erklären können, daß die anderen Firmen über Auf-
träge, die das Kriegsminiſterium vergeben wollte, früher
unterrichtet waren als Krupp.

ſein, daß die AusſagenEs kann alſo nicht zweifelhaft
Brandts nach einer neuen gründlichen Unterſuchung ge
radezu ſchreien. Wird Brandt unter Eid um die Namen
der Militärperſonen gefragt, die mit den Vertretern an
derer Firmen in unterirdiſcher Fühlung ſtanden, könnte er
die Ausſage nicht verweigern, weil er ſich ſelbſt mit ihr nicht
belaſten würde. Und juriſtiſch wäre die Bewerkſtelligung einer
Unterſuchung vielleicht doch möglich. Um z. B. Beamte zu
eruieren, die einer Zeitung eine der Regierung unbequeme
Mitteilung zukommen ließen, hat man ſchon öfter ein Ver
fahren gegen Unbekannt eingeleitet, Es wäre nicht
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derſtändlich, wenn gerade jetzt kein Mittel zur Aufhellung des
Dunkels, das noch immer über Brandts Ausſagen liegt, ge
funden würde. Statt daß man über die Sozialdemokratie
ſchimpft und triumphierend ruft: Kein Panamal, ſchaffe man
lieber vollkommene Klarheit.

Vom preußiſchen Gerechtigkeitsbetriebe.
Einen Kampf gegen die Anführungszeichen

und gegen den Fettdruck in der Zeitung führt augenblicklich der
Kölner Staatsanwalt. Bei dem vor Jahren verhandelten
Deutzer Landfriedensbruchprozeß fungierte als einer der
Hauptzeugen ein Agent Hauptmann. Jn dem Prozeß
wurde auf viele Jahre Gefängnis erkannt. Später ſtellte ſich
heraus, daß der beſagte Hauptmann ein übelbeleumdeter un-
glaubwürdiger Menſch ſei: er iſt bis heute dreizehmal
wegen Unterſchlagung, Diebſtahls, Betrugsund Zuhälterei beſtraft. Unſer Kölner Parteiorgan nahm
Gelegenheit, auf dieſe Qualitäten des Hauptzeugen Haupt-
mann wiederholt aufmerkſam zu machen. Jn jedem Falle einer
neuen Beſtrafung des Hauptmann wies die Rheiniſche Zeitung
auf die Qualitäten des Mannes hin. Seit einiger Zeit nun
erhebt die Staatsanwaltſchaft in allen dieſen Fällen
gegen unſer Parteiblatt Anklage. Einer der Redakteure
des Blattes iſt kürzlich wegen „Hauptmann-Beleidigung“ das
drittemal beſtraft worden, und zwar diesmal zu ſechs
Wochen Gefängnis. Jn dieſer Verhandlung war gleich-
zeitig noch gegen einen zweiten Redakteur des Blattes wegen
des gleichen Delikts Anklage erhoben. Auch er wurde zu 200
Mark Geldſtrafe verurteilt. Jn der Verhandlung gegen
den erſteren, Genoſſen Franke, handelte es ſich um einen
durchaus objektiv gehaltenen Gerichtsbericht. Der Staats-
anwalt hatte erhebliche Mühe, die Anklage zu begründen. Er
ſtützte ſeinen Strafantrag in der Hauptſache auf die Tatſache,
daß in dem Berichte verſchiedenes, das die Perſon Hauptmanns
betraf, fettgedruckt worden ſei. Daraus ergebe ſich die
Abſicht der Beleidigung. Jn der Verhandlung gegen den zwei-
ten Angeklagten, Genoſſen Bey er, war von einer Kaufmanns-
gerichtsverhandlung die Rede. Hier wurde nachgewieſen, daß
das Ehepaar Hauptmann ſich wiederholt in kaum wiederzu-
gebender Weiſe in der Oeffentlichkeit aufgeführt habe. Haupt-
mann habe ſeiner holden Gattin vorgeworfen, er habe ſie aus
einem berüchtigten Hauſe geholt und ähnliche Dinge. Jn
dieſem Artikel wurde die Beleidigung darin gefunden, daß in
der Ueberſchrift: Die Gattin des Kronzeugen das Wort Gattin
in Anführungszeichen geſetzt worden ſei. Trotzdem in der Ver
handlung die abſolute Richtigkeit des Berichtes nachgewieſen
wurde, und trotzdem die Beweisaufnahme ergab, daß die
Gattin des Kronzeugen wiederholt wegen gewerbsmäßiger Un
zucht vorbeſtraft war, koſteten die beiden Gänſefüßchen dem be-
klagten Redakteur 200 Mark!

Doch das war nur erſt das Vorſpiel des ſtagtsanwaltſchaft
lichen Kampfes gegen die Anführungszeichen. Jn einer kurzen
Notiz, in der die Beſtrafung unſerer Redakteure mitgeteilt
wurde, war das Wort Kronzeuge, wegen deſſen in einem Falle
eine Verurteilung erfolgt war, vorſichtig in Gänſefüßchen ge-
ſetzt. Kurze Zeit darauf erhielt der Verantwortliche der Rhei
niſchen Zeitung, Genoſſe Meerfeld, wieder eine höfliche
Einladung zum Staatsanwalt. Unſer Genoſſe ließ ſich ange
legen ſein, dem vernehmenden Aſſeſſor die Bedeutung der An
führungszeichen in unſerm Schriftweſen klar zu machen. Das
ſcheint leider wenig geholfen zu haben. Jn der Anklageſchrift,
die ihm dieſer Tage zugeſtellt wurde, ließ ſich das Gericht da
hin vernehmen, daß dieſe Anführungszeichen nicht mil-
dern d, ſondern im Gegenteil ſtrafſchärfend wirkten!

Daß ſie wegen der techniſchen Ausgeſtaltung, wegen der Gat-
tung der gewählten Typen beſtraft werden, das hat den deut-
ſchen Zeitungsſchreibern bis jetzt noch gefehlt! Richtig betrach-
tet, war dies eigentlich der letzte Reſt deutſcher Preßfreiheit.
Wie man ſieht, ſind die Herren Richter drauf und dran, auch
dieſes letzte Reſtchen deutſcher Schreibfreiheit noch zu vernichten.
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Die Beſchnüffelung der Eiſenbahner.
Jn welch erſchreckendem Maße die Schnüffelei und Beſpitze

lung im Bereich der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung zum
Syſtem ausgebaut iſt, das lehrte eine Verhandlung, die dieſer
Tage vor dem Schöffengericht in Potsdam ſtattfand. Der
Bahnarbeiter Krauſe in Michendorf hatte ſeinen Kollegen, den
Bahnarbeiter Heine wegen Beleidigung verklagt, weil dieſer
dem Bahnmeiſter Braun erzählt hatte, Krauſe ſei am zweiten
Oſterfeiertag im ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftshauſe ge-
weſen. Der Amtsrichter fragte ganz erſtaunt, wo denn da
eine Beleidigung liegen ſolle, die Antwort des Klägers lautete:
Die Verwaltung habe ihn zur Klage gezwungen, um „rxrein
dazuſtehen“. Der Bahnmeiſter mußte, als Zeuge vernommen,
eingeſtehen, daß ihm Heine das nicht hinterbracht, ſon dern
daß er den Heine danach gefragt habel Schließ-
lich kam ein Vergleich zuſtande, in dem die „beleidigende“ Be-
hauptung zurückgenommen wurde.

Dieſer kleine Ausſchnitt aus dem Treiben innerhalb der
Bahnverwaltung ſpricht Bände. Der Bahnmeiſter Braun iſt
offenbar der Typ des Beamten, wie die preußiſche Eiſenbahn
verwaltung ihn ſich wünſcht, er bekümmert ſich ſogar darum,
wo die Arbeiter an freien Tagen ihr Bier trinken! Und wenn
nun der Arbeiter wirklich im Gewerkſchaftshaus ein Glas
Bier getrunken hätte? Was in aller Welt geht denn das die
Organe der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung an. Hätte der
Arbeiter eine Animierkneipe aufgeſucht, dann wäre ihm ſicher
kein Vorwurf gemacht worden, zumal ſolche Lokale meiſt ſehr
patriotiſch mit Kaiſerbildern ausgeſtattet ſind, aber ein Be
ſuch im Gewerkſchaftshaus, in dem weder Dirnen noch Zuhälter
verkehren, gilt als ein Verſtoß, wegen deſſen ſogar eine gericht
liche Klage angeſtrengt werden muß.

Knebelung der ruſſiſchen Arbeiterpreſſe.
Der wahnſinnige Vernichtungskrieg der ruſſiſchen Regierung

gegen die Arbeiterpreſſe hat nicht nur nicht nachgelaſſen, ſon
dern in letzter Zeit, in Verbindung mit dem Aufleben aller
Formen der Arbeiterbewegung, noch eine beſondere Verſchär-
fung erfahren. Wir berichteten bereits vor einigen Wochen
über die Schließung der beiden Petersburger Arbeiterblätter
Lutſch und Prawda, von denen das erſtere ein Drittel und
das letztere ein Viertel aller ſeiner Nummern durch Konfis-
kationen, Geldſtrafen uſw. eingebüßt hatte. Kurze Zeit nach
dieſem behördlichen Ueberfall erſchienen an Stelle der unter-
drückten Organe zwei neue: Shiwaja Shiſn und Rabotſchaja
Prawda, die den Kampf ihrer Vorgänger mit ungeſchwächter
Kraft weiter führten. Nun hagelte es aber auf die Arbeiter
blätter Verfolgungen herab, wie ſie in ſolcher Heftigkeit und
Bösartigkeit bisher noch nicht dageweſen ſind. Es genügt,
darauf hinzuweiſen, daß von 14 Nummern der Shiwaja Shiſn
fünf konfisziert und drei mit Geldſtrafen von je 500 Rubel
(im Nichtzahlungsfalle drei Monate Arreſt) belegt wurden.
Jn derſelben Zeit ſind von 12 Nummern der Rabotſchaja
Prawda acht konfisziert und eine mit einer Strafe von 500
Rubel bedacht worden. Jede Konfiskation zieht außerdem
eine gerichtliche Anklage nach ſich, die unter Umſtänden eine
langjährige Feſtungshaft des Redakteurs nach ſich ziehen kann.
Weshalb dieſe Strafen verhängt werden, geht ſchon aus den
amtlichen Ankündigungen hervor, die in. den meiſten Fällen
kurze Notizen über den Stand der Streiks in verſchiedenen
Petersburger Fabriken als Grund der Konfiskation oder der
Anklage angeben. Dieſe Praxis der Behörden hat ihre Vor

geſchichte. Anfangs wurden die Arbeiterblätter nur wegen der
Mitteilungen über Streiks auf den ſtaatlichen Fabriken kon
fisziert. Aber nach der kürzlichen obligatoriſchen Verfügung
des Petersburger Stadthauptmanns, der die Streiks auf pri-
vaten Fabriken mit ſtaatlichen Beſtellungen den
Streiks auf den ſtaatlichen Fabriken gleichſtellte, werden ſelbſt
die kürzeſten Angaben über den Stand der Streiks auf den
meiſten Petersburger Fabriken als Vergehen gegen die „Sicher-
heit des Staates“ angeſehen und mit der Konfiskation der be-
treffenden Arbeiterblätter beantwortet. Man geht nicht fehl,
in dieſer Praxis nicht nur einen Vorwand zur Knebelung der
Arbeiterpreſſe, ſondern auch das Ergebnis beſtimmter Schritte
der Petersburger Unternehmer-Organiſation zu ſehen. Um
das Syſtem der Preſſeknebelung, wie es jetzt gehandhabt wird,
vollends zu kennzeichnen, ſei auf zwei Beiſpiele aus den letzten
Tagen hingewieſen. Das menſchewiſtiſche Tageblatt Shiwaja
Shiſn wurde mit 500 Rubel beſtraft, weil es in ſeiner Sonn-
tagsbeilage ein Verzeichnis von populär wiſſenſchaftlichen
Schriften für Selbſtbildung veröffentlicht hatte. Und das
zweite Blatt Rabotſchaja Prawda erhielt dieſelbe Strafe zu
diktiert, weil es eine kurze Notiz über den plötzlichen Tod des
früheren Mitgliedes des ſozialdemokratiſchen Zentralkomitees
J. F. Dubrowinsky (Jnnkentij) gebracht hatte.

Die geſchilderten Verfolgungen der Arbeiterpreſſe ſcheinen
der blindwütigen Reaktion aber noch immer nicht zu genügen.
Am 8. d. Mts. unternahm die Polizei einen Ueberfall auf die
Redaktionen der beiden Arbeiterblätter, um durch eine Haus-
ſuchung feſtzuſtellen, ob dieſe Blätter nicht die unmittelbare
Fortſetzung der kürzlich geſchloſſenen Blätter Lutſch und
Prawda ſind. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Behör
den eine neue Jnfamie gegen die Arbeiterpreſſe im Schilde
führen, über die wohl die nächſten Tage Aufſchlus geben
werden.

Deutſches Reich.
Die Anſprüche des Militarismus. Die Heeresverwaltung

hat nachfolgende neue Beſtimmungen über die Beſchaffenheit
der Rekruten, die zum Fliegerdienſt und zum Kraftfahrdienſt
ausgehoben werden, erlaſſen: wWährend bisher für die Luftfahrtruppen als kleinſte Küörper-
größe 162 Meter feſtgeſetzt war, iſt für die Einſtellung bei der
Fliegertruppe als Flieger und Motorſchloſſer dieſes Mindeſt
maß auf 1,54 Meter herabgeſetzt worden. Das Mindeſtmaß
von 1,62 Meter gilt außer für die Luftfahrtruppen (einſchl.
Beſpannungsabteilung) auch für die Kraftfahrtruppen. Für
Handwerker bei den Luftfahrtruppen darf ausnahmsweiſe bis
zu 1,57 Meter herabgegangen werden. Für die Fliegertruppe
ſind geiſtig geweckte, kräftige und durchaus gewandte Militär
pflichtige, die ihrer Berufsart nach für den Dienſt der Flieger-
truppe geeignet ſind (Motorſchloſſer, Schloſſer, Mechaniker,
Tiſchler, Sattler uſw.) auszuwählen, und für die Kraftfahr-
truppen gewandte und geiſtig geweckte Militärpflichtige, deren
Zivilberufe gleichfalls eine Eignung für dieſen Dienſt vor
ausſehen läßt, wie Kraftwagenführer, Motorſchloſſer, Metall-
arbeiter, Maſchinentechniker uſw.

Unſere „wertvollſte“ Kolonie. Die Scherlpreſſe enthält
folgende kurze Notiz:

Die Muſterung in Deutſch-Südweſtafrika für die
im Jahre 1913 Geſtellungspflichtigen und Freiwilligen ergab
ein recht ungünſtiges Reſultat. Von 66 gemuſterten Militär-
pflichtigen wurden nur ſechs als feld- und tropendienſt-
fähig und einer als tauglich zum Dienſt mit der Waffe, aber
nicht trovendienſtfähig, befunden. 47 waren zeitig untaug
lich und 12 dauernd untauglich zum militäriſchen Dienſt. Jn
41 Fällen bildeten Krankheiten des Herzens die Urſache
der Untauglichkeit zum Militärdienſt.

Es liegt die Annahme nahe, daß dieſes ungünſtige Reſul-
tat auf die klimatiſchen Verhältniſſe der Kolonie zurückzuführen
iſt. Beſonders der geradezu ungeheuerliche Prozentſatz der
Herzkrankheiten ſpricht hierführ. Und dabei ſollte Südweſt
nach dem übereinſtimmenden Urteil unſer „Kolonialkenner“
ein geradezu ideales Siedelungsland für deutſche Bauern ſein!

Die Verſicherungsämter nicht ſtandesgemäß? Wie ver
ſchiedene bürgerliche Blätter melden, war beabſichtigt, zunächſt
acht Offiziere als Sekretäre oder als ſtellvertretende Vorſitzende
bei den Verſicherungsämtern unterzubringen. Bis jetzt hat
ſich aber noch kein Offizier gemeldet, und zwar wird das auf
den Umſtand zurückgeführt, daß für dieſe Stellen eine zwei
jährige vorbereitende Ausbildung nötig und dann noch das
Beſtehen einer Prüfung erforderlich iſt. Entweder iſt den
Offizieren letzteres zu riskant oder die Stellen erſcheinen ihnen
bei ſolchen Anforderungen nicht ſtandesgemäß!

Meldungen vom Balkan.
Die Demobiliſierungen nehmen ihren Fortgang und die

Wiederaufnahme der offiziellen diplomatiſchen Beziehungen
der Pforte mit Griechenland, Serbien und Montenegro ſteht
bevor oder iſt ſchon erfolgt.

Jn der Reviſionsfrage wird die Ebbe immer voll
kommener. Die Mächte haben ſich zu hüten, den mühſam er
rungenen Frieden aufs neue zu ſtören. Jn Bulgarien iſt alles
ruhig. Eine Korreſpondenz veröffentlicht Aeußerungen des
türkiſchen Großweſirs, die dahin gehen, daß die Pforte den
einmütigen Willen der Armee und des Volkes achten müſſe, die
den Beſitz Adrianopels beharrlich forderten, und daß
Bulgarien danach trachten ſolle, eine friedliche Verſtändi
gung mit der Türkei zu erreichen.

Die Bulgaren ſcheinen jedoch in den abzutretenden Be
zirken unmenſchlich zu hauſen. Aus Konſtantinopel
wird gemeldet: Die Pforte hat an die Vertreter der Groß
mächte eine Note überreicht, worin ſie gegen die Greuel-
taten proteſtiert, die die bulgariſchen Soldaten noch immer
tagtäglich jenſeits der Maritza begingen. Jn der Note wird
geſagt, daß die Türkei den Krieg an Bulgarien er-
klären werde, falls dieſe Greueltaten nicht bald ein Ende
nehmen.

Ueber die von den Bulgaren allein im Bezirk Kirkkiliſſe an
gerichteten Verwüſtungen gibt eine amtliche Feſtſtellung
folgende Details: Zerſtört ſind 1717 Häuſer, 16 Moſcheen,
35 Schulen, 29 Mühlen. Für etwa 5 Millionen Frank Cerealien
ſind vernichtet.

England.
Kein Abrüſten, keine Verſtändigung nur Opfer und

Kriegsgefahr! Aus London wird gemeldet: Bei der dritten
Leſung des Finanzgeſetzes im Parlamente erklärte Schatzkanz-
ler Lloyd George in bezug auf die vermehrten Ausgaben
in allen Reſſorts, es ſei nicht die geringſte Ausſicht auf eine
Ermäßigung der Rüſtungsausgaben vorhanden
das Gegenteil ſei der Fall. Es wäre nuslos, dieſe Tat-
ſache zu verheimlichen. Alle Länder hätten ſich gegen
ſeitig zu großen Ausgaben gereizt. Ehe nicht vollkommene
Verſtändigung und vollſtändiges Zuſammenarbei-
ten unter den Ländern hergeſtellt ſei, um den Rüſtungsaus-
gaben Linhalt zu tun, ſei keine Möglichkeit vorhanden, dieſe
einzuſchränken, ein Land allein würde ſich dadurch in zu große
Gefahr begeben. Lloyd George fuhr fort: Vielleicht ſei ein
internationales Zuſammenwirken nicht unmöglich, beſonders
nach den Sreigniſſen des laufenden Jahres, wo es der öffent
lichen Meinung zum Bewußtſein gekommen ſei, wie ſchrecklich

und verderblich ein Krieg für das induſtrielle und ſoziale
Leben der betroffenen Länder ſei. Bis ein ſolches Zuſammen
wirken gefichert ſei, habe man nichts anderes zu erwarten als
vermehrte Ausgaben. Dieſe wahnſinnige Aufregung
habe eine Atmoſphäre geſchaffen, in der die Völker die Dinge
nicht verſtändig beurteilen können. Die Gemütsverfaſſung ſei
niemals normal geweſen. Jnfolge der erregten Unruhe, die
ihr Blut erfüllte, konnten die Völker ihre nationale Lage nicht
ſo beurteilen, wie es ein ruhiges und verſtändiges Volk tun
ſollte. Das Ergebnis ſei der Argwohn, der unter Umſtänden
zu einer furchtbaren Kataſtrophe führen könne.
Wenig Leute wüßten, wie nahe man ihr in den letzten zwölf
Monaten geweſen ſei. Lloyd George fügte hinzu, daß die
ſoziale Keform Fortſchritte machen müßte.

Oeſterreich.
Ein vorgeſchobener Poſten. Die bos niſche Sozialdemo-

kratie beſchloß, ihr Wochenblatt Glas Swoboda (Stimme der
Freiheit) in ein Tageblatt umzuwandeln. Dies zeugt
von einer Erſtarkung der Arbeiterbewegung in dieſem ſüdöſt-
lichſten Winkel Oeſterreichs, die die Jnternationale mit Freu-
den begrüßt. Die Glas Swoboda iſt das zweite ſozialdemo-
kratiſche Blatt, das in ſerbiſcher Sprache erſcheint, da wie be-
kannt, die Radnickie Nownie (Arbeiterzeitung) in Belgrad trotz
des Krieges ihr Erſcheinen nicht eingeſtellt hat.

Politiſche Auslandsnachrichten.
Hankau, 14. Auguſt. 25 000 Aufſtändiſche der Provinz

Hunan haben die Grenze überſchritten und eine kleine Zahl
von Regierungstruppen geſchlagen. Nordtruppen ſind mit Ge-
ſchützen und Maximgewehren von Hankau abgeſandt worden,
um die Rebellen abzufangen.

Neuyork, 13. Auguſt. Gouvernäur Sulzer wurde durch
das Unterhaus des Staates Neuyork nach einer langen Nacht-
ſitzung heute früh 5 Uhr mit 79 gegen 35 Stimmen in Anklage-
zuſtand verſetzt unter der Beſchuldigung, Wahlgelder zu
eigenem Nutzen verbraucht und in dieſer Angelegenheit einen
Meineid geleiſtet zu haben.

Viktoria (Britiſch Columbia), 13. Auguſt. Auf der
Vancouver Jnſel kam es heute in dem Bergwerksbezirk, wo ſich
3000 Mann im Ausſtand befinden, zu ernſten Unruhen. Jn
Nanaimo griffen Ausſtändiſche die Polizei an und verwunde
ten mehrere Beamte.

Gewerkſchaftliches.
Eine Kennzeichnung der Gelben.

Der Hauptausſchuß nationaler Arbeitervereine, in dem ſich
alles vereinigt, was von Vertretung der Arbeiterintereſſen
nichts wiſſen will, hielt kürzlich mit vielem Tamtam und Tara
eine Tagung in Hamburg ab. Dort gab Herr Rupp, der
Schriftführer des Bundes deutſcher Werkvereine, die Mit-
gliederzahl dieſer Vereinigung von Gelben auf 110 900 an, die
ſich auf 207 Vereine verteilen. Jn den letzten zwei Jahren
ſoll ſich nach Herrn Rupp die Zahl der Gelben verdoppelt
haben. Die größte Mitgliederzahl, nämlich 77 000, habe die
Metallinduſtrie, während der Bergbau mit 20 000, die chemiſche
Jnduſtrie mit 6000, die Gummi- und die Textilinduſtrie mit
je 3000 Mitgliedern vertreten ſei. Herr Rupp verwies natür-
lich mit Stolz auf dieſe Zahlen und er erwartet für die Zu-
kunft ein weiteres Wachstum der gelben Bewegung.

Was dieſe Hoffnung anbetrifft, ſo werden natürlich die
klaſſenbewußten Arbeiter beſtrebt ſein, ſie zuſchanden zu machen.
Aber auch auf die großen Zahlen ſtolz zu ſein, haben die
Macher der gelben Bewegung keine Urſache. Es iſt ja hin
länglich bekannt, daß die allermeiſten Mitglieder nur der Not
gehorchend, nicht demeignen Triebe, den gelben Vereinen bei-
treten. Jn vielen Großbetrieben der Metallinduſtrie, auch
wohl in anderen Betrieben, iſt es ja ſo, daß niemand Arbeit
erhält oder in Arbeit bleibt, wenn er nicht dem gelben Werb-
verein beitritt. Auf dieſe Art kann man wohl zu anſehnlichen
Mitgliederzahlen kommen, aber für den Wert und die Bedeu-
ung der Vereine ſprechen ſie durchaus nicht. Würde nicht der

wirtſchaftliche Zwang, der von Unternehmern und Obergelben
ausgeübte ſchärfſte Terrorismus die in den Betrieben beſchäf
tigten Arbeiter in die gelben Werkvereine zwingen, dann würde
die gelbe Sumpfpflanze nur in wenigen Exemplaren im ver
lorenen Winkel blühen. Auf eine nennenswerte Zahl frei-
ehe Mitglieder können die gelben Werkvereine nicht
rechnen.

Wer möchte auch wohl Gemeinſchaft haben mit den gelben
Verrätern der Arbeiterintereſſen. Jeder Arbeiter, der auf
Ehre hält und die Pflicht der Solidarität kennt, geht den Gelben
aus dem Wege. Von ihnen rücken ſelbſt diejenigen Arbeiter
organiſationen ab, die nicht gerade als entſchiedene Verfechter
von Arbeiterintereſſen angeſehen werden können. Selbſt bis
in die Reihen der katholiſchen und evangeliſchen Arbeiterver-
eine geht der Widerwille gegen die Gelben. Ueber dies Thema
ſtimmte Herr Rupp auf der Hamburger Tagung folgendes
Klagelied an:

„Das Verhältnis zu den übrigen Organiſationen geſtaltet
ſich mit der zunehmenden Bedeutung der wirtſchaftsfried
lichen Arbeiterbewegung immer ungünſtiger. Wohl
am gehäſſigſten wird unſere Sache und ihre Führer von den
ſogenannten chriſtlichen Gewerkſchaften bekämpft. Auch das
Verhältnis zu den konfeſſionellen Arbeitervereinen hat ſich
weſentlich verſchlechtert. Daß die katholiſchen Arbeiterver
eine, deren eine Gruppe in den Berliner Fachabteilungen
ihre eigene gewerkſchaftliche Organiſation hat, während die
andere Gruppe in engſten Beziehungen zu den chriſtlichen
Gewerkſchaften ſteht, nichts von unſerer Bewegung wiffen
wollen, iſt erklärlich. Weniger verſtändlich iſt, daß die Lei-
tung des Geſamtverbandes evangeliſcher Arbeitervereins
Deutſchlands die von katholiſcher Seite hinausgeworfenen
chriſtlichen Gewerkſchaften mit offenen Armen aufgenommen
hat und die Gefahr nicht erkennt, die den evangeliſchen Ar
beitervereinen durch eine einſeitige gewerkſchaftliche Feſt
legung erwächſt. Ermutigt durch dieſes Gewährenlaſſen
ſtreben die chriſtlichen Gewerkſchaften in zahlreichen evan-
geliſchen Arbeitervereinen jetzt an, unſere Mitglieder
wegen ihrer wirtſchaftsfriedlichen Geſin-nung und Organiſationszugehörigkeit aus-
ſchließen zu laſſen. Es wird damit derſelbe Druck
auf die Mitglieder auszuüben geſucht, der in katholiſchen
Arbeitervereinen ſeit Jahr und Tag gang und gäbe iſt.“

Dies Bekenntnis eines gelben Führers iſt eine treffende
Kennzeichnung ſeiner eigenen Bewegung. Weder ſ noch
blaue Organiſationen wollen Gemeinſchaft mit den
haben. Getragen von der Gunſt des Unternehmertums, ge
mieden und geächtet von jedem ehrenwerten Arbeiter, ſo
die Gelben da, bis ſie einmal wieder von der Bildfläche ver
ſchwunden ſein werden.

Hutarbeiterſtreik in Brandenburg a. H.
Die Firma Gebr. Silbermann verlegte ihre Fabrik von

Berlin nach Brandenburg, offenbar, um billiger produzieren
zu können. Da ſie die bisher in Berlin gezahlten Löhne um
ein gutes Drittel reduzierte, ſtelllen die Arbeiter in Branden
burg die Forderung die Arbeitslöhne den in Berlin gezahlten
annähernd gleichzuſtellen. Das lehnte die Firma ab. Ein
Teil der Arbeiter hat nun, der ewigen Vertröſtungen müde, die
Arbeit eingeſtellt. Eine öffentliche Hutarbeiter-Verſammlung
erklärte ſich mit deren Vorgehen einverſtanden. Zuzug von
Hutarbeitern nach Brandenburg iſt fernzuhalten.
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2782Wilsclorfs Gesellschaftshaus, Karlstrabe 14:

Zwei große öffentliche
Versammlungen

aller gegen Gehalt und Lohn beschäftigten Personen und der freiwilligen Krankenkassen-
mitglieder. In jeder Versammlung Vortrag und Diskussion über

Die Bedeutung der bevorstehenden
KrankenkassenVerfreferwahlIen.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Um die am Mittwoch, den 20. August stattfindenden
Wahlen der Ausschußmitglieder der ins Leben tretenden neuen Allgemeinen Ortskranken-

Kasse für Halle ist ein heftiger Kampf entbrannt.
Gewerkschaftsbewegung geben sich alle Mühe, die Mandate an sich zu reißen.
es, alle Wahlberechtigten über die Wichtigkeit der Wahlen aufzuklären.
keine Arbeiterin, kein Wähler bleibe daher den Versammlungen fern.

Der Vorstand des Gewerkschaftskartells.
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Mitglieder-Versammlung,

deiter

We a in nur guter Qualität erhält man bei F
E. Jdungmann, Pfännerhöhe 33.

Günstigeſ üeböemeſ
Um vor Eintreffen meiner Herbſtwaren Platz zu

ſchaffen, verkaufe ab heute zu ganz bedeutend herab-

geſetzten Preiſen 2786
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e Sie ſofortGratis

CGhemnitz, Reinhardstr. 5,
bisher als Jnhaber der Firma

Ohne Apparat. F. Menzel, Dresden Ait Apparat.
Vertreter des „Haas Apparates“.

rechen am Sonnabend den 16.Zu ſpregy von 9 bis
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zur Lokalverweigerung der Gaſtwirte O. Meyer,
Trothaerſtraße 51, und H. Bernſtein, Götſcheſtraße 3, in Trotha,
zu unſeren Betriebsbeſprechungen.

2. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Für alle Kollegen von Trotha iſt es Pflicht, hierzu vollzählig zu

erſcheinen. Die Geſchäſftsleitung.Der Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. M

Seil Dachdecker. W
Die fällige Mitglieder Verſammlung am

16. August fällt wegen der Ausſtellung aus
und findet dieſelbe am 23. Auguſt abds. S Uhrim Porter ſtatt. 277y2 Der Vorstand

wem Munnn Fern Schlepzie,
e. G. m. b.

7ä 8 rr ceneru- hinmm
r rL z Jawen Jahres.ler die B7 B *1369Der Aufſichtsrat. J. A. Herm. Hentze jem., Vorſ.
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ganten Stoffen vonSommer Paletots, Ulcter, pelermen.

kEmehne Jgekets i Westen unn bili

Die großen Reſtbeſtände in:
LeinenJoßppen, LodenJoppen,

Leinen-Hoſen, Läſter-Jacketts,
Leib Hoſen uſw. ganz enorm billig.

Reelle vedtennng. 52/, Radatt. imnge Preſſe

Custav Reinsch,
Harkt 26, im Rofen Turm, Narkt 365.
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Schuhcreme
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wird tägüch mehr verlangt.
Qualität und große Husgiebigkeit

ſind die Vorzüge.

*258 Pllo ist überaſſ zu habenl

Zur Wineor nMas empfehlt eiehdon Bartolt, Hallorenstrasse Ic, I, I.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 190 Halle (Saale), Freitag den 15. Auguſt 1913

Bebel und die Frauen.
Die deutſchen Frauen haben ihren beſten Freund verloren.

Auguſt Bebel iſt nicht mehr! Was er für die Frauen und be-
ſonders für die Arbeiterinnen getan hat, kann man nur dann
ermeſſen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß er bereits in
den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, alſo zu einer
Zeit, wo im übrigen Deutſchland noch kaum ein Verſtändnis
für die Lage der Frauen aufdämmerte, das Frauenwahl-
recht forderte und mit der ihm eigenen Energie ſich dafür
einſetzte, daß die Sozialdemokratie die Sache der Frauen zu
ihrer eigenen machte. Auf dem Gothaer ſozialdemokratiſchen
Kongreß im Jahre 1875 forderten Bebel und Auer, daß das
Frauenwahlrecht in das Programm der Partei aufgenommen
würde. Bebel erklärte damals: „Man behauptet, daß die
Frauen nicht genügend gebildet ſeien nun, dann müſſen
wir dahin ſtreben, daß ſie es werden, und dies geſchieht eben
dadurch, daß wir ihnen das Wahlrecht geben, damit ſie ſich in
der Benutzung desſelben üben.“ Sicher gab es damals noch
manchen Parteigenoſſen, dem es ſchwer wurde, an die Gleich-
wertigkeit der Frau zu glauben, und für ihre Gleich-
berechtigung einzutreten. Bebel und ſeiner unermüd-
lichen Arbeit iſt es zu verdanken, daß dieſe Widerſtände ſo bald
beſeitigt wurden, und daß heute die geſamte Sozialdemokratie
geſchloſſen hinter der Forderung des Frauenwahlrechts ſteht.

Nicht zum wenigſten trug dazu ſein Buch Die Frau bei, das
im Jahre 1879 erſchien und jetzt bereits in über 50 Auflagen in
alle Länder gegangen iſt. Jn der „Frau“ iſt die wiſſenſchaftliche
Begründung der Theorie von der Befreiung der Frau gegeben.
Die wirtſchaftliche und ſoziale Lage des weiblichen Geſchlechts
wird in dem Buche unterſucht und es gipfelt in dem Satz:
„Es gibt keine Befreiung des Menſchen ohne
die ſoziale Unabhängigkeit und Gleichſtellung
der Geſchlechter.“ Das Buch machte, als es zuerſt er
ſchien, ein gewaltiges Aufſehen. Unter den bürgerlichen
Philiſtern verbreitete ſich ein Entſetzen über die Kühnheit des
Mannes, der es wagen konnte, zu behaupten: „Die Frau iſt
frei.“ Aber auch die bürgerlichen Frauen haben Bebel und
ſeinem Buche unendlich viel zu danken, denn ſein Kampf galt
der Ueberwindung der Vorurteile gegen das weibliche Geſchlecht
und der Verbeſſerung der wirtſchaftlichen und ſozialen Lage
der Frauen in ihrer Geſamtheit.

Bei einigen wenigen bürgerlichen Frauen fand Bebel da-
mals volles Verſtändnis, aber die Arbeiterinnen jubelten ihm
zu; ſie liebten und ehrten ihn als ihren Vorkämpfer und ſie
ſind es auch, die der Verluſt am ſchwerſten trifft. Gewiß, die
Partei iſt heute von der Gleichberechtigung der Frauen feſt
überzeugt; hier ſind für die Arbeiterin keine Widerſtände mehr
zu überwinden, aber mit Bebel iſt der beredteſte Anwalt ihrer
Sache im Reichstag dahingegangen und hier hat ſein Tod
eine große und ſchmerzlich empfundene Lücke geriſſen.

Die Sozialdemokratinnen Deutſchlands werden Bebel nie-
mals vergeſſen. Er hat ihrem Herzen am nächſten geſtanden,
er hat für ſie immer volles Verſtändnis gehabt und iſt ihnen
ſtets hilfsbereit entgegengekommen. Die Proletarierinnen
werden ſein Andenken ehren, indem ſie ihre ganze Kraft daran
ſetzen, die ſozialdemokratiſche Partei zu ſtärken und in ge-
meinſchaftlicher Arbeit mit ihren männlichen Klaſſengenoſſen
für die Verwirklichung der ſozialiſtiſchen Jdeen zu kämpfen.
„Dem Sozialismus gehört die Zukunft, das
heißt in erſter Linie dem Arbeiter und derFrau.“ Für ſie iſt dies Wort geſchrieben worden, ſie wer-
den ſeiner eingedenk bleiben und ſich dem Geſchick dankbar
zeigen, das ihnen einen Bebel zum Vorkämpfer gabl T. B.

Worte unſeres Bebel.
Jch habe die Wahrheit geſagt,

auch dort, wo mancher denken
wird, ich hätte beſſer getan, ſie zu
verſchweigen.

Aus meinem Leben. 1.Band.
Auguſt Bebel, der Sohn eines Unteroffiziers, der als armer

Drechſlergeſelle auszog, dann Hunderttauſende begeiſterte, den
im Sturme der Jahrzehnte Millionen geehrt haben auch
Auguſt Bebel iſt von der Entwicklung geſchult und geformt wor-
den, ſeine Meinungen bildeten ſich um, und ſein Urteil hat ſich
manches Mal geläutert. Eines kann ihm niemand nachſagen,
daß er je die Unwahrheit als Waffe geführt habe. Das, was
Auguſt Bebel im Vorwort ſeiner Lebensbeſchreibung von dieſer
ſagt, trifft auch auf ihn ſelbſt in ſeinem innerſten Weſen zu.
Unſer Bebel ſprach immer aus, was er fühlte und geſehen
hatte. Auch dann, wenn mancher wohl geglaubt hat, es würde
beſſer ſein, nichts zu ſagen.

Die lautere Klarheit der Worte unſeres Bebel wird
immer weiter uns die Wege des Sieges führen. Deswegen
ſoll unſer Bebel jetzt, nachdem er verſchieden, erſt recht und
alle Tage zu uns ſprechen.

Hören wir, was er uns ſagt:
Ueber die Eeinigkeit der Partei.

ca. Ich habe die felſenfeſte Ueberzeugung, daß
es keinen Menſchen in der Partei gibt, er möge noch ſo mächtig
und angeſehen ſein, ob er Liebknecht, ob er Singer, ob er Auer,
ob er Vollmar oder Bebel heißt, der imſtande wäre, die
ren auseinander zu reißen. Derjenige, der ſich

eikommen ließe, den Verſuch zu machen, der wäre der erſte,
der aus der Partei hinausfliegt. Die Partei iſt ſo in ſich ge-
feſtigt, da niemand auch nur denken kann, einen anderen
Geiſt in ſie hineinzubringen.“ Parteitag zu Gotha 1896.)

Ueber die Macht des Reichstages.
„Nun iſt geſtern von Bernſtein geklagt worden über die

ſteigende Ohnmacht des Reichstages. Das iſt grundfalſch, das
Gegenteil iſt wahr. Jch habe die Dinge von Anfang des
Rei s ſich entwickeln ſehen, und da erkläre ich, daß die
Macht des r in ſeiner Geſamtheit, wenn er einmalſeine Stimme erhebt, heute vielmehr Beachtung, viel
mehr Entſcheidung hat, wie jemals in einer
rüheren Periode. Wenn man unter der Herrſchaft des

rſten Bismarck von einer vollſtändigen Ohnmacht des Reichs
tags geſprochen hat, hatte man vollkommen recht. Ja ſelbſt

unter dem Grafen Caprivi und noch unter Fürſt Hohen
konnte man das mit einer 42 en Einſchränkung ſagen,

aber ſeitdem hat der Reichstag allmählich der Regierung gegen-
über ſich eine Poſition erobert. Er hat in einer Reihe von
Fragen tatſächlich die Leitung an ſich geriſſen er entſcheidet,
und nach ſeiner Entſcheidung richtet ſich öfters die Regierung.

Parteitag zu Jena 1905.

Ueber die Gewerkſchaften.
„Es gab eine Zeit, wo man ſich über die Zweckmäßigkeit der-

ſagen innerhalb der Partei lebhaft ſtritt; auch heute noch
ſind einzelne der Meinung, dieſe ſei ganz nebenſächlich, man
ſollte ſie doch nach Möglichkeit beiſeite ſetzen, die gewerkſchaft
liche Organiſation behindere die politiſche, ſie abſorbiere eine
Maſſe von Mitteln und Kräften, welche der politiſchen ent
zogen würden, auch angeſichts der durch verunglückte Streiks
verurſachten Schäden dürfe man ſich nicht darauf einlaſſen.
Die immenſe Majorilkät der Partei hat indes die gewerkſchaft-
liche Organiſation für notwendig gehalten, nicht bloß für die
Entwicklung der Partei, ſondern auch für die Führung
des Klaſſenkampfes gegen die beſtehende Ord-
nung der Dinge.“

Parteitag zu Erfurt 1891.
Ueber ſich ſelbſt und über die Maſſen.

„Und nun will ich denen, die es angeht, ein Geheimnis ver-
raten, wenn es ein Geheimnis iſt. agen die Gegner
immer, der alte Bebel, da iſt nichts zu machen, der hat die
Maſſen hinter ſich. Ja, warum hat er denn die Maſſen hinter
ſich? Weil alle ſich ſagen müſſen, er hat manchen Schwupper

ſich, manche Dummheit gemacht, manchmal durch ſein
emperament ſich hineinreißen laſſen, aber auch in ſeiner

Dummheit war er ſtets der ehrliche Mann. Ja, auch mit
ſeinen Fehlern hat er geglaubt, der Partei zu dienen, und
antippen kann man ihn nicht. Und wenn Jhr, die das angeht,
denſelben Einfluß haben wollt, dann macht es wie ich.“

Parteitag zu Dresden 1903.

Ueber den Materialismus.
„Unter Materialismus und materialiſtiſcher Weltanſchauung
iſt nicht die rohe Genußſucht, wie ſie die heutige Bourgeoiſie
übt, und ihre wilde Sucht nach Gut und Geld zu verſtehen,
ſondern die Anſchauung, wonach die Materie die Grundurſache
alles Lebens und aller Bewegung iſt, und wonach von den
materiellen Exiftenzbedingungen die Fortentwicklung der
Weſen, alſo auch des Menſchen und der Menſch-
heit, abhängt.

Jm Vorwort von Der deutſche Bauernkrieg.

Ueber die Frau und über die Ehe.
„Jch habe meine Ehe nie zu bereuen gehabt. Eine liebevollere,

hingebendere, allezeit opferbereitere Frau hätte ich nicht fin-
den können. Leiſtete ich, was ich geleiſtet habe, ſo war dieſes
in erſter Linie nur durch ihre unermüdliche Pflege und Hilfs-
bereitſchaft möglich. Und ſie hat viele ſchwere Tage, Monate
und Jahre zu durchkoſten gehabt.

Aus meinem Leben. 1. Band.

Hah gcht guf die Krankenkaſſenwahlen!

Am 1. Januar 1914 treten die neuen Vorſchriften der Reichs
verſicherungsordnung über die 1 in Kraft.Die Verſicherung iſt erheblich ausgedehnt. Jhr ſind neu unter-
ſtellt die Arbeitnehmer männlichen und weiblichen Geſchlechts
in der Landwirtſchaft, die Dienſtboten, die unſtändig Be
i Zren. die im Wandergewerbe und die im Hausgewerbe

ätigen. Für Perſonen, deren Verſicherungspflicht bisher von
einem Einkommen bis zu 2000 Mk. abhängig war, iſt die Ver-
ſicherungspflicht erſtreckt bis auf ein Einkommen von 2500 Mk.

Für die Verſicherung ſind die Träger, die r
um Teil auf weſentlich andere Grundlagen geſtellt als bisher.
kin großer Teil der bisherigen Krankenkaſſen geht ein, es ver-

ſchwindet auch die Gemeindekrankenverſicherung. Die Reichs-
verſicherungsordnung kennt nur Ortskrankenkaſſen, Land-
a aentaſſen. Betriebskrankenkaſſen und Jnnungskranken-
aſſen.
Beſtehende Ortskrankenkaſſen können zu allgemeinen Orts-

krankenkaſſen ausgebaut oder als beſondere Ortskrankenkaſſen
zugelaſſen werden. Sonſt ſind allgemeine Ortskrankenkaſſen
neu zu errichten.

Das hat noch in dieſem Jahre zu geſchehen, damit am
1. Januar die Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung
erfüllt werden können. Es wird im weſentlichen auch ſchon in
den einzelnen Bezirken darüber Klarheit beſtehen, wie es mit
der Organiſation der Krankenkaſſen wird.

Es gilt jedoch in den nächſten Wochen und Monaten, die
Wahl für den Ausſchuß dieſer Krankenkaſſen und dann für
den Vorſtand vorzunehmen. Jn den Landkrankenkaſſen haben
die Verſicherten leider keinen Einfluß auf die Zuſammen-
ſetzung des Ausſchuſſes und Vorſtandes. Hier wählt die Be-
hörde die Vertreter. Das trifft namentlich die neu der Ver-
ſicherung unterſtellten Perſonen, die dort, wo eine Landkranken-
kaſſe errichtet wird, dieſer angehören müſſen. Wo eine Land-
krankenkaſſe nicht errichtet iſt, iſt ihre Verſicherungspflicht bei
den anderen Krankenkaſſen begründet. Und hier, bei den Orts-
krankenkaſſen, bei den Betriebs- und bei den Jnnungskranken-
kaſſen, wählen die Mitglieder den Ausſchuß.

Für die Ortskrankenkaſſen hat der Bundesrat Vorſchriften
erlaſſen, nach denen auch die neu der Verſicherung unterſtellten
Perſonen an den Wahlen zum Ausſchuß teilnehmen. Der
Bundesrat hat beſtimmt, daß bei neu errichteten allgemeinen
Ortskrankenkaſſen das Verſicherungsamt Wähler-
liſten aufzuſtellen und dann die Wahlberechtigten durch öffent-
liche Bekanntmachung aufzufordern hat, ſich zur Eintragung
in dieſe Wählerliſten zu melden. Eine beſondere Benachrichti-
gung der einzelnen Wähler findet nicht ſtatt. Dieſe Anord-
nungen ſollen auch für die durch die Reichsverſicherung neu in
die Krankenverſicherung eingezogenen Mitglieder ausgeſtalteter
allgemeiner Ortskrankenkaſſen und für die Arbeitgeber dieſer
Mitglieder gelten. Es kann jedoch die oberſte Verwaltungs-
behörde Abweichungen anordnen oder zulaſſen. Sie kann auch
insbeſondere beſtimmen, wie weit Wahlberechtigte, die nicht
in die Wählerliſte eingetragen ſind, gleichwohl bei gehörigem
Ausweis über ihre Wahlberechtigung zur Wahl zuzulaſſen ſind,
und wie dieſer Ausweis erbracht werden kann.

Es erwächſt nun allen der Krankenkaſſenverſicherung unter-
liegenden Perſonen die dringende Pflicht und Aufgabe, ſich an
dieſen, in nächſter Zeit ſtattfindenden Wahlen zu beteiligen
und dazu ſich in die Wählerliſten eintragen zu laſſen.

Wahlberechtigt iſt jede der Verſicherung unterſtehende Perſon,
ſofern ſie über 21 Jahre alt und nicht Ausländer iſt. Das

Geſchlecht ſpielt keine Rolle.
Es muß namentlich den Frauen dringend ans Herz gelegt wer-
den, ihren ganzen Einfluß bei den Wahlen geltend zu machen.
Ob die Kaſſe eine Schwangerenunterſtützung, Hebammendienſte
für die weiblichen Verſicherungspflichtigen und Wochenhilfe
an verſicherungsfreie Ehefrauen und anderes mehr gewährt,
hängt gang von dem ſozialen Verſtändnis der gewählten Ver-
treter ab, da es ſich bei dieſen Leiſtungen nicht um die den
Kaſſen obliegenden Pflichtleiftungen handelt.

Ob Mann oder Frau alſo, ganz gleichgültig, ſie alle müſſen
ſich an den Wahlen beteiligen, und möglichſt dafür ſorgen, daß
freigewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen in
den Ausſchuß entſandt werden. Das iſt nicht nur notwendig,
um Leute in den Ausſchuß zu bekommen, die Verſtändnis für
den weiteren Ausban der Krankenverſicherung haben und die

24. Jahrg.
T ZZZA

nach Möglichkeit dafür ſorgen, daß die nach der Reichsverſiche
rungsordnung zuläſſigen freiwilligen Leiſtungen der Kranken-
kaſſen auch durchgeführt werden, ſondern es iſt auch noch aus
folgendem notwendig: Die Vorſtandsmitglieder aller Kranken-
kaſſen wählen ſpäterhin die Beiſitzer beim Verſicherungsamt,
dieſe wieder wählen die Beiſitzer beim Oberverſicherungsamt
und die letzteren endlich wieder die Beiſitzer beim Reichsverſiche
rungsamt bezw. Landesverſicherungsamt.

Die Wahlen finden nach den Grundſätzen der Verhältnis-
wahl ſtatt. Das muß ein Grund mehr ſein für die freigewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeiter, alles daran zu ſetzen, Leute
ihres Vertrauens in den Ausſchuß der Krankenkaſſe zu bekom
men. Sicher werden alle jene, die vorgeben, auch die Jntereſſen
der Arbeiter zu vertreten, in Wirklichkeit aber noch immer ver
ſag haben, wenn es gilt, ernſtlich die Jntereſſen der Ver
ſicherten im Rahmen der geſetzlichen Beſtimmungen wahrzu-
nehmen, ſich an den Wahlen beteiligen.

Wer will, daß ſozialer Geiſt in den Krankenkaſſen und in den
rechtſprechenden Behörden herrſcht, der muß die

Wahl der freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
unterſtützen.

Den Gewerkſchaftskartellen aber erwächſt die Pflicht, die
Wahlen vorzubereiten. Sie haben i ondere den der
Krankenkaſſenverſicherung vom 1. Jannar 1914 ab unterſtehen-
den Perſonen durch örtliche Veröffentlichungen kundzutun ob
und wo ſie ſich in die Wählerliſten eintragen laſſen müſſen.

Die vorhin erwähnten a des Bundesrats haben
ſchon Anlaß zu den verſchiedenſten Auslegungen gegeben. Es
macht ſich bei einzelnen Behörden die Mein daß ſich
auch die jetzt ſchon der s unte en Perſonen,
alſo die bisherigen Mitglieder der Krankenkaffen, neu in die
Wählerliſten eintragen laſſen müſſen. Andererſeits aber auch
wieder wird für dieſe Perſonen die Wahlberechtigung an
erkannt, wenn ſie in den Mitgliederliſten ihrer bisherigenKrankenkaſſe a w 7 ſind. Ja es wird auch die Meinung
vertreten, daß die Mitgliederliſte einer ausgeſtalteten allge
meinen Ortskrankenkaſſe zum Ausweis der Wahlberechtigung
dient, daß aber die Mitglieder von Krankenkaſſen, die geſchloſſen
werden, ſich auch in die Wählerliften eintragen laſſen müſſen.
Wo dieſe letzte Auffaſſung bei den Behörden beſteht, wende man
ſich ſofort an die höhere Verwaltungsbehörde mit dem Erſuchen,
eine Aenderung eintreten zu laſſen. Entweder müſſen ſich alle
krankenverſicherungspflichtigen Perſonen in die Wählerliſte
eintragen laſſen, oder aber, wo für die bisher ſchon verſicherten
Perſonen die Zugehörigkeit zu einer Krankenkaſſe für die Wahl
berechtigung entſcheidend iſt, da muß es für alle gelten.

Die kommenden Krankenkaſſenwahlen dürfen nicht geringer
geachtet werden, als irgendeine politiſche Wahl.

Das nreigenſte Jntereſſe jedes einzelnen, der ſozialen Fort-
ſchritt will, ſoll ihn veranlaſſen, für die Kandidatenliſte der
freien gewerkſchaftlichen Arbeiterſchaft die Stimme abzugeben.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
C. Legien.

Miniſter bei den Bergarbeitern.
L. K. London, 11. Auguſt.

Ein leibhaftiger Finanzminiſter als Referent in einer Berg-arbeiterverſammlungl! So etwas kommt ſelbſt in England
nicht alle Tage vor, und der r Vorfall war ganz
beſonders geeignet, ein intereſſantes Streiflicht auf die poli
tiſchen und ſozialen Verhältniſſe Englands im allgemeinen und
die Staatskunſt der Liberalen im beſonderen zu verbreiten.
Der Anlaß war das Jahresfeſt des Bergarbeiterverbandes der
Grafſchaft Nottinghamſhire in Mittelengland. Dieſe Feſte
haben aber auch gleichzeitig den Charakter von gewereicheft,
lichen und politiſchen Demonſtrationen, und Reden der Ge
werkſchaftsleiter des Verbandes und ſonſtiger Arbeiterführer

ehören zum Programm. Diesmal hatten die Veranſtalter desFeſtes die, wie die Bergarbeiter jenes Diſtrikts überhaupt,
nicht gerade wegen ihrer revolutionären Geſinnung bekannt
ſind den Einfall, den Schatzkanzler Lloyd George zu ihrem
Feſte einzuladen, damit er ihnen etwas von dem Sozial
verſicherungsgeſetz erzähle. Lloyd George ließ ſich das
nicht zweimal anbieten, und ſo kam es, daß er neben dem nicht
beſonders liberalenfreundlichen Präſidenten des briti chen
Bergarbeiterverbandes Smillie der Hauptredner des Berg-
arbeiterfeſtes wurde.

Es braucht nicht geſagt zu werden, daß Lloyd George ſich
dieſer ungewohnten Situation gewachſen zeigte, daß er ſeine
Sache vorzüglich verſtand. Wie ſoll ein Liberaler, zumal ein
Miniſter, eine Arbeiterverſammlung in gute Laune bringen?
Offenbar nicht ſo, daß er die Politik der Regierung gegenüber
den Angriffen der Sozialiſten zu verteidigen ſucht, denn wenn
auch ſeine Sache nicht ganz verloren wäre, ſo wäre es doch mit
der Harmonie von vornherein aus. Die richtige Methode iſt,
ſich gegen die Reaktion, gegen die konſervative Partei zu wen-
den, je rückſichtsloſer, um ſo beſſer, denn dabei kann man ſich
dem Standpunkt der Arbeiter bis zur Verwechſlung nähern
und die Moral nämlich die Tugenden der Liberalen gar
nicht ausdrücklich hervorzuheben, denn das könnte zum Wider-
ſpruch reigen, ſondern man kann dieſe Schlußfolgerung der
Intelligenz der Hörer überlaſſen.

Mit rückſichtsloſem Spotte wandte ſich Lloyd George gegen
die Angriffe der Konſervativen auf das Verficherungsgeſet.
S nur einige Stichproben: „Die Konſervativen ſagen, die

rankenkaſſen müßten zu viel zahlen, die Krankheitsziffer ſei
übermäßig hoch und es werde zu viel ſimuliert. Jch
zweifle nicht, daß es auch in der Arbeiterklaſſe, wie in den
anderen Klaſſen, Leute gibt, die ſich zu ſehr verhätſchelt
33 ben (Gelächter), aber ſie gehören nicht alle zur Arbeiter
laſſe. (Hört, hört!l) Wenn man die Herren hört, dann könnte

man meinen, daß die halbe Arbeiterklaſſe Englands ſich mit
dem Krankengeld zur Ruhe geſebt habe. (Gelächter.) Jch bin
neugierig, wer inzwiſchen die großen Jnduſtrien fortführt.
(Hört, hört!) Habt ihr vielleicht irgendwelche Herzöge mit
Aexten in den Händen in der Kohlengrube ge-
ſehen?“ Und nachdem Lloyd George eine Weile in dieſer
Weiſe fortfuhr und dramatiſch einige Fälle ſchilderte, wo
ſchwindſüchtige Arbeiter dank dem Verficherungsgeſetz dem Tode
und ihre Familien namenloſem Elend entriſſen worden ſeien,
ſchloß er: „Jch habe nie behauptet, bat ieſes Geſetz alle

ialen und wirtſchaftlichen Uebel, die illionen von
Männern, Frauen und Kindern in dieſem und jedem andern
Lande bedrücken, beſeitigen werde. Um das Uebel an der
Wurzel unſerer ſozialen Zuſtände zu beſeitigen, dazu muß
viel mehr getan werden, als ſelbſt Verfiche-
rung, Alterspenſionen, Arbeitsbörſen unde e e Dieſe n ihr Teil vollbracht, aber nicht alles. Es bleibt noch viel mehr zu tun, bevor.
unverdiente Armut und Not aus dieſem ſtolzen Lande ver
trieben ſein werden. Wir haben bereits verſchiedene Poſi
tionen erſtürmt und erobert. Jetzt ſind wir im gegen
die zentrale e zu marſchieren, dort wo dasMonopol des Grund und Bodens verſchangzt iſt. Der
Kampf wird ein verzweifelter ſein, aber mit eurer Hilfe werden
wir ſiegen.“

Wenn der Miniſter ſo ſpricht, wozu dann der ſozialinie alen hag der er. Wirte die Jlges Ware



„Wir drückenReſolution angenommen
ger der Ehre aus, die uns durch des

eſuch angetan worden iſt, ferner unſere Dankbarkeit
für alles was er und die gegenwärtige Regie-

ere hohe Würdi-
nzlers heutigen

rung für die induſtriellen Klaſſen getanhaben insbeſondere durch die Verſehung armer alter Leute
mit Penſionen und die Verſicherung gegen Krankheit und Ar-beitsloſigkeit, ſowie unſere Hoffnung, daß er dieſes große Werk
fortſetzen werde.“

Vielleicht iſt es nicht angebracht, dieſe in froher Feſtesſtim-
mung abgefaßte und widerſpruchslos für angenommen erklärte
Reſolution ernſt zu nehmen, aber als bedenkliches Symptom
iſt ſie zu beachten. Die Arbeiterpartei macht gegenwärtig die
kritiſchſte Periode ihrer Geſchichte durch, ſie hat für ihre
ſchweren Unterlaſſungsſünden zu büßen. Manchmal iſt man
verſucht, ihre Lage als geradezu hoffnungslos zu betrachten,
und niemand kann vorausſagen, wie ſie ſich bei den nächſten
allgemeinen Wahlen geſtalten wird. Jn dieſer Situation zeigen
manche ihrer Elemente Neigung, wenigſtens vorübergehend
unter die Fittiche der liberalen Partei zu flüchten, wo ſie vor
den ſchwerſten Stürmen Schutz zu finden hoffen. Man denke
an Leiceſter und an die kommende Nachwahl in Cheſterfield.
Solkte Lloyd Georges Debut bei den Bergarbeitern von
Nottinghamſhire in dieſelbe Kategorie gehören?

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 14. Auguſt 19182.

Die Sozialdemokratie auf dem Rathauſe.
I.

Jm November dieſes Jahres finden wiederum die Stadt-
verordnetenwahlen ſtatt. Es wird deshalb von Jntereſſe ſein,
den Bericht unſerer Genoſſen über ihre Tätigkeit auf dem Rat-
hauſe in einigen Abſchnitten entgegenzunehmen. Wir emp-
fehlen den Bericht unſern Leſern zum eifrigen Studium und
hoffen, dadurch ein lebhafteres Jntereſſe als bisher für alle
kommunalpolitiſchen Angelegenheiten zu erwecken, neue An-
regungen zu geben, und ſo befruchtend auf den bevorſtehenden
Wahlkampf einzuwirken. Die kleine ſozialdemokratiſche Stadt-
verordnetenfraktion hat auch im verfloſſenen Jahre nichts un-
verſucht gelaſſen, Fortſchritte auf dem Gebiete des kommu-
nalen Lebens zu erringen. Jnwieweit das durch ihr Zutun
gelungen iſt, mögen die Leſer aus folgendem Bericht erſehen:

Der Arbeitsloſigkeit der Handwerker und Arbeiter, die in
der Hauptſache durch das Darniederliegen der Bautätigkeit
und durch den Einfluß des jetzt endlich beendeten Balkan-
krieges herbeigeführt wurde, ging eine große Geldknappheit
voraus. Hinzu kommt eine dauernde Steigerung aller Bedarfs-
artikel. Das wichtigſte unter den Nahrungsmitteln, das
Fleiſch, hatte im vorigen Jahre eine ſolche Preisſteigerung er-
fahren, daß ſich die Stadtverwaltung durch den allgemein auf-
tretenden Unwillen gegen die hohen Fleiſchpreiſe gezwungen
ſah, eine Teuerungsdeputation einzuſetzen. Dieſe Deputation
ſchlug der Stadtverwaltung die Errichtung von ſtädtiſchen
Fleiſchverkaufshallen vor, die auch errichtet wurden. Durch
die Uebernahme des Fleiſchverkaufs durch die Stadt wurde er-
reicht, daß das Pfund Fleiſch durchſchnittlich um 20 bis 25 Pf.
billiger verkauft werden konnte. Der Kredit von 30 000 Mk.,
über den dieſe Deputation verfügte, iſt nicht wie allgemein
verbreitet wurde verbraucht worden, ſondern es iſt noch ein
Teil davon vorhanden. Wäre es aber der Fall, daß die Stadt
im Jntereſſe des Allgemeinwohls eine noch viel größere Summe
verbraucht hätte, wir würden die letzten ſein, die das nicht
gutheißen würden. Daß dieſe Deputation ſich vor den Ferien
vertagt hat und die Stadt ſelbſt die Verkaufsſtellen für Fleiſch
bei der wärmeren Witterung eingezogen hat, iſt bedauerlich.
Das Anziehen der Fleiſchpreiſe iſt bis jetzt derartig, daß der
Magiſtrat unverzüglich wieder eingreifen und
der ſprunghaften Erhöhung der Preiſe durch Einfuhr fremden
Fleiſches entgegentreten muß. Die Deputation, die ihre Ar-
beiten nur vertagt hat, hat die Pflicht, ſofort in Tätigkeit zu
treten und bei der großen Arbeitsloſigkeit wenigſtens für
billige Fleiſchnahrung zu ſorgen.

Daß durch die Geldknappheit der Realkredit furchtbar ge-
litten hat, bewies eine Petition aus Hausbeſitzer-
kreiſen, die klarlegte, daß Hypotheken auch auf beſte Grund-
ſtücke nicht zu haben ſind. Zur Hebung des Realkredits wurde
eine Deputation von 8 Mitgliedern eingeſetzt, die auch in drei
Sitzungen dieſe Frage erörterte, aber nur indirekte Vorſchläge
machen konnte.

Durch die Teuerungsverhältniſſe waren auch im verfloſſenen
Jahre die ſtädtiſchen Arbeiter gezwungen, um Lohn-
erhöhung zu petitionieren. Eine Eingabe vom 18. Oktober
1912 wurde endlich am 22. Februar 1913 verhandelt. Die Stadt-
verordnetenverſammlung ſtellte ſich auf den Standpunkt, die
Löhne und die Arbeitsbedingungen zu verbeſſern und beſchloß,
die Eingaben der Arbeiter dem Magiſtrat zur Berückſichtigung
zu überweiſen. Aber nach langer Zeit, Ende Mai d. J., nach
einer nochmaligen Anfrage, mußte man vom Magiſtrat hören,
daß die verſchiedenen Kuratorien, denen der Beſchluß der Stadt-
verordneten zur Ausführung überwieſen war, nicht im Sinne
der Verſammlung gehandelt hatten. Es ſtellte ſich heraus, daß
die Stadtverordneten, die im Plenum für die Arbeiterforde-
rungen ſtimmten, in den Kuratorien entgegengeſetzte Beſchlüſſe
gefaßt und den Herrnim-Hauſe- Standpunkt ſtark vertreten
hatten. Außer einer winzigen Lohnerhöhung lehnten ſie die
Arbeiterausſchüſſe ab und meinten, in Axbeiterfürſorge ſchon
zu viel geleiſtet zu haben. Aus den Verhandlungen, die zu
jener Zeit die Oeffentlichkeit ſtark beſchäftigten, werden die
ſtädtiſchen Arbeiter erſehen haben, welche Stadtverordneten ihre
Intereſſen vertreten haben und wieviel Arbeit noch dazu ge
hört, um die Lauen in ihren Reihen, die wohl gern nehmen,
aber nicht mittun wollen, aufzurütteln und zu organiſieren.
Der Oberbürgermeiſter ſagte einmal: „Meine Herren, auch
wir wollen die Arbeiterausſchüſſe, aber Jhre gewählten Ver-
treter, die hier auch dafür ſtimmen, urteilen in den Kuratorien
ganz anders.“ Deshalb, ihr Arbeiter, wählt nicht wieder ſolche
Leute, die eure Forderungen nur zum Schein vertreten, aber
euch in der Praxis verhöhnen.

Ausſtellung für das Gaſtwirtsgewerbe.
Ernſt, Sachlichkeit, Gewerbsſinn und Fröhlichkeit waren die

Leitmotive, unter denen heute morgen die Eröffnung der Aus-
ſtellung in den überaus ſinnreich geſchmückten Räumen des
Volksparks vor ſich ging. Schon lange vor dem Beginn der
Eröffnung der Ausſtellung hatte ſich ein zahlreiches Publikum
eingefunden, das mit großem Jntereſſe den Darbietungen
folgte und die geſchmackvoll und mit Fleiß hergerichteten Aus-
ſtellungsgegenſtände bewunderte.

Herr Kapellmeiſter Hugo Engelmann mit ſeiner ſtets
anſprechenden Gruppe leitete die Feier mit dem Marſch: „Ein-
zug der Gäſte aus der Oper Tannhäuſer ein. Dann trug der
Geſangverein des Verbandes der Freien Gaſt- und Schankwirte
Deutſchlands, Zahlſtelle Leipzig, einige ſtimmungsvolle Lieder
vor, die ſehr beifällig aufgenommen wurden.

Genoſſe Stadtv. Emmer begrüßte als Vorſitzender den
Magiſtrat der Stadt Halle, der ſich vertreten laſſen hat,

und begrüßte weiter die auswärtigen Gäſte, die Ausſteller, die
Sänger und die Preſſe. Ueber die Begrüßungsworte und die
Anſprachen der Gäſte, die bei Schluß der Redaktion noch nicht
vorüber waren, wird morgen noch zu berichten ſein.

Jm Anſchluß an die Eröffnungsreden folgte ein offizieller
Rundgang durch die Ausſtellung, die die geſamten oberen
Räume des feſtlich dekorierten Volksparks füllt. 126 Firmen
haben ausgeſtellt. Ueber ihre Leiſtungen wird noch zu be
richten ſein. Vorläufig ſei nur noch mitgeteilt, daß zur
Preis verteilung geſtiftet ſind neben den üblichen
Medaillen und Diplomen, zwei Ehrenpreiſe des Verbandes der
Freien Gaſt- und Schankwirte Deutſchlands, Zahlſtelle Halle
(Saale), je ein. Ehrenpreis des Neuen Halleſchen Gaſtwirte-
vereins, Ehrenpreis der Volkspark-Verwaltung, G. m. b. H.,
Halle (Saale), Ehrenpreis des Brauereivereins zu Halle
(Saale), Ehrenpreis der Firma B. Sander, Berlin, Ehrenpreis
der Firma Paul Schilling, Leipzig-Leutzſch, Ehrenpreis der
Firma Taurida, Zigarettenfabrik, Leipzig.

Streikbrecherſchutz!Preſſeknebelung! Ausnahmegeſetze!
Jn unſerer Zeit ſpielen die wirtſchaftlichen Kämpfe eine ge

waltige Rolle. Die aufſtrebende Arbeiterſchaft fordert energiſch
ihre Rechte, dagegen ſchreit das Großtkapital unausgeſetzt nach
Ausnahmegeſetzen gegen die Arbeiter. Jn dieſe Hetze ſtimmt
auch der reaktionäre Mittelſtand ein, der da glaubt, durch die
Knebelung der Arbeiter Vorteile für ſich zu ergattern. Die
berufenen Vertreter dieſer Klaſſe, die Handwerks- und Ge-
werbekammern, die bekanntlich am Dienstag und Mittwoch
ihre Vollverſammlung hier abgehalten haben, fordern ganz
ungeheuerliche Maßnahmen zur Knebelung der Arbeiter-
ſchaft. Jn der geſtrigen Verhandlung beſchäftigten ſie ſich
mit dem verſtärkten Schutze der Arbeitswilligen.

Der Referent, Sekretär der Handwerkskammer zu Hannover,
Dr. Wienbeck, ging zunächſt auf den im Jahre 1899 dem
Reichstage vorgelegten Zuchthausgeſetzentwurf ein. Es ſeien
in dieſer Angelegenheit über 2000 Petitionen an den Reichstag
gerichtet worden, von denen ſich 520 für, und 1500 gegen den
Entwurf ausſprachen. Der Reichstag habe damals keinen ge
nügenden Grund für die Annahme des Entwurfs erblicken
können und ihn deshalb abgelehnt. Ein ähnlicher im Jahre
1906 eingebrachter Geſetzentwurf ſei wegen der Reichstags-
auflöſung nicht zur Verhandlung gekommen. Auch in dieſem
Jahre habe der Staatsſekretär des Jnnern die vorhandenen
Geſetzesbeſtimmungen für ausreichend erklärt. Er habe ſich
auf die 88 152 und 153 der Gewerbeordnung und auf das
Tarifweſen berufen. Aber das könne auf keinen Fall als ge
nügend betrachtet werden, denn die Arbeiter gingen ſyſtematiſch
darauf aus, die Tarife zu brechen. Dann führte Redner eine
Menge der alten, längſt widerlegten und richtiggeſtellten
Schauergeſchichten an, bei denen Revolver, Dolche und Knüppel
eine Hauptrolle geſpielt und in denen die Arbeitswilligen durch
raffinierte Methoden planmäßig vergewaltigt ſein ſollen. Den
Tarifbruch, den die Unternehmer im Juni dieſes Jahres in
Mülhaufen begangen haben, ſuchte er den Arbeitern in die
Schuhe zu ſchieben. Auch den Mörder in Frauendorf bei
Stettin, der einen Streikenden in der gemeinſten Weiſe nieder-
ſtach, ſuchte er zu verteidigen. Bei dem im Frühjahr ſtattge
fundenen Bergarbeiterſtreik ſeien die Streikenden in unerhörter
Weiſe vorgegangen. Selbſt der im Streikgebiet geweſene
Staatsſekretär des Jnnern habe täglich Püffe er-
halten. Etwa 2000 Prozeſſe ſeien anhängig gemacht worden,
und dabei habe man die Schuldigen noch lange nicht alle er
wiſcht. Dieſer Streik ſei die eigentliche Veranlaſſung zu der
Eingabe geweſen. Bei den Handwerkern lägen die Dinge noch
gefährlicher als in der Großinduſtrie, denn hier handele es ſich
nicht um Großkapitaliſten, die den Arbeitern beſſer widerſtehen
könnten. Die Arbeiter ſeien in ihren Machinationen durch
die Gewerkſchaftskaſſen und durch eine gewiſſe Preſſe
geſchützt. Dieſe Preſſe hetze die Arbeiter täglich in der ge
meinſten Weiſe auf einzelne Unternehmer. Am ſchlimmſten
lägen in dieſer Beziehung die Dinge in den kleinen Städten.
Schutz gegen Rechtsvergewaltigung beſtehe nicht, auf dem Wege
der Klage ſei nichts zu erreichen, deshalb müſſe unter allen
Umſtänden gefordert werden, daß der S 153 der Gewerbeord-
nun beſeitigt und das Arbeiterrecht durch ein Sondergeſetz auf
eine klare Grundlage geſtellt würde. Dann verbreitete ſich der
Redner über das Tarifweſen. Das ſei vielfach als Friedens
inſtrument angeſprochen worden, was es aber nicht ſei, denn
der Werftarbeiterſtreik beweiſe das klipp und klar. Bei Be
ſprechung der von der Hannoverſchen Handwerkskammer vorge-
ſchlagenen Reſolution meinte er, daß ſich wegen der Schädigung
der Handwerker durch die Gewerkſchaften vielleicht eine geſetz
liche Regelung würde herbeiführen laſſen. Beim Streikpoſten-
ſtehen ſei das wohl nicht zu erwarten. Der Punkt 3 der Reſo
lution, der die Hnebelung der Preſſe fordert, ſei ziemlich neu,
er hoffe aber, daß er zur Annahme gelange, damit endlich
der Boykott aufhöre. Zum Schluß leiſtete ſich der Redner
noch den faden Witz, daß mit dieſer Forderung kein Aus-
nahmegeſetz gefordert würde, ſondern es würde dadurch
nur der Gerechtigkeit Genüge getan. Die nachfolgende
Reſolution gelangte nach kurzer Debatte unter ſtarken
Beifallsäußerungen einſtimmig zur Annahme:

„Der 15. deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag zu
Halle (Saale) richtet an die deutſchen Bundesregierungen
und Parlamente die dringende Bitte, einen wirkſamen
geſetzlichen Schutz gegen den zunehmenden
Mißbrauch des Koalitionsrechtes zu ſchaffen.
Dieſer Mißbrauch wird beſonders dem Handwerk gegenüber
durch willkürliche Arbeitseinſtellungen, verbunden mit Tarif-
bruch durch Koalitionszwang, Bedrohung Arbeitswilliger,
öffentliche Verleumdung von Arbeitgebern, Ueberwachung der
Betriebe, immer häufiger ausgeübt und führt zu ſchweren
wirtſchaftlichen Schädigungen vieler Handwerksmeiſter. Dazu
kommt die Taktik mancher Berufsverbände, einzelne Hand
werksbetriebe durch die Preſſe und mit Unterſtützung be
ſtimmter Bevölkerungsſchichten zu boykottieren und ſie durch
Androhung des wirtſchaftlichen Ruins den willkürlichſten
Forderungen geneigt zu machen.

Der 15. deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag weiſt
darauf hin. daß Verwaltung und Rechtſprechung auf Grund
der jetzt beſtehenden Geſetze nicht vermocht haben, die zu
nehmende Bedrückung des ſelbſtändigen Handwerks un
ſeiner meiſtertreuen Geſellen zu verhindern oder weſentlich
einzuſchränken. Auch die Vorſchläge zur Reform des Straf-
geſetzbuches oder einer Abänderung der S 152-153 R.G.O.
laſſen nach den Verhandlungen des Reichstags für abſch-
bare Zeit keine durchgreifende Beſſerung der Zuſtände er

rin
Der 15. deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag hält

es daher für dringend geboten, das mit dem gewerblichen
Arbeitsverhältnis verbundene Koalitionsrecht unter ein
Sondergeſetz zu ſtellen, ähnlich wie es zum Schutz der Vau-
forderungen oder des lauteren Wettbewerbs auf anderen
Wirtſchaftsgebieten geſchehen iſt. Das Geſetz ſoll nicht nur
Rechte und Pflichten der Arbeitgeber und Arbeitnehmer und
ihrer Verbände den tiefgreifenden ſozialen und wirtſchaft
lichen Veränderungen der letzten Jahrzehnte anpaſſen, ſon
dern es ſoll auch Handhaben bieten, den einzelnen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer ſchnell und rer gegen die
Ueberſpannung des Kog
ſchützen.

litiensgrechtes zu

als ſ Handhaben kommen im Intereſſe des Handwerks

in Betracht:
1. Berufsvereine für ungerechtfertigte wirtſchaftliche

Schädigungen materiell haftbar zu machen;
2. das Streikpoſtenſtehen zu verbieten;
3. alle öffentlichen Maßnahmen zu ver-bieten, die, anknüpfend an das gewerbliche Arbeits

verhältnis, dazu dienen, Anſehen oder wirtſchaftliches
ortkommen von Arbeitgebern und Arbeitnehniern will-

ürlich zu beeinträchtigen. Zu dieſen Maßnahmen ge-
ören beſonders Bekanntmachungen durch
lugblätter, Anſchläge, öffentliche Ver-

ſammlungen oder durch die Tagespreſſe;4. den Handwerker-Jnnungen zu geſtatten, Krbetisvedein-

barungen nur durch Vermittlung der Geſellen-Aus-
ſchüſſe abzuſchließen;

5. den gewerblichen Korporationen Klage- und An-
zeigerecht bei Uebertretungen des Geſetzes zu geben.

Außerdem ſtellt der deutſche Handwerks- und Gewerbe
kammertag den geſetzgebenden Korporationen dringend an
heim, das Geſetz im Jntereſſe des geſamten Mittelſtandes
auch auf die Boykottfälle auszudehnen, die mit politiſchen
oder kommunalen Wahlen zuſammenhängen.“

Jn der Diskuſſion hauten die Reichstagsabgeordneten
Malkewitz- Stettin und Jrl- München in dieſelbe Kerbe.
Erſterer freute ſich, daß ſich die Verſammlung bereits in dieſem
Jahre mit der Frage beſchäftigte. Er klagte die Regierung
und den Reichstag, die hier auf der Anklagebank ſäßen, an, daß
ſie in dieſer Frage noch nichts getan haben. Wenn die Regie-
rung dieſe Forderungen nicht unterſtütze, mache ſie ſich mit-
ſchuldig an den Folgen, die durch den ſozialdemokratiſchen
Terrorismus erwüchſen. Der Zentrumsabgeordnete Jrl
machte den Anweſenden Vorwürfe, daß viele von ihnen keine
Schwarzblauen in den Reichstag wählten, die für ſolche Geſetze
zu haben ſeien. Bei dieſen Ausführungen war ein mehrfaches
oppoſitionelles Murmeln zu vernehmen, was wohl heißen ſoll,
daß auch ſogenannte Liberale jetzt für das Ausnahmegeſetz zu
haben ſind. Der Vorfitzende der Harburger Handwerkskammer,
Obermeiſter Lampe, forderte, daß die Rechte der Jnnungen
nicht beſchnitten und daß die Boykottverſuche geſetz
lich bekämpft werden dürften.

Die kurzſichtigen Handwerkszünftler, denen die Großinduſtrie
noch vollends den Garaus machen wird, und die ſich jetzt nur
noch durch die äußerſte Ausnutzung der Arbeitskräfte und durch
ſchrankenloſe Lehrlingszüchterei halten können, fordern alſo
ganz ungeheuerliches. Zunächſt verlangen ſie nichts anderes
als die völlige Beſeitigung des Koalitionsrechts. Würde das
erreicht, dann wäre der Arbeiterſchaft, die ſowieſo der wirt-
ſchaftlich ſchwächere Teil iſt, einfach das Rückgrat gebrochen.
Sie würde gefeſſelt an Händen und Füßen für immer am
Boden liegen. Dann ſoll die Preſſe geknebelt werden. Jhr ſoll
das Recht genommen werden, die nicht an der Bewegung be-
teiligte Arbeiterſchaft über den Stand der Dinge aufzuklären.
Würde es aber trotzdem eine Zeitung wagen, ſo ſoll den Unter-
nehmern das Recht zuſtehen, Schadenerſatzklage einzureichen.
Außerdem wird verlangt, daß die konſumierende Arbeiterſchaft
nicht darüber aufgeklärt wird, wie die Jnnungshelden bei
öffentlichen Wahlen abgeſtimmt haben. Der Terrorismus, den
Junker und Schlotbarone bei öffentlichen Wahlen ausüben, ſoll
ungehindert weiter getrieben werden. Wenn aber Arbeiter
mit gleicher Münze heimzahlen, dann ſoll das unter Ausnahme-
geſetze geſtellt werden. Die Arbeiterſchaft, die jetzt ſchon unter
gewaltigem Druck ſeufzt, muß nun durch doppelte Aufklärungs-
und Agitationsarbeit dafür ſorgen, daß die Bäume der mittel-
ſtändleriſchen Scharfmacher nicht in den Himmel wachſen.

Wo man ſingt, da ſollſt du ſchnell dich drücken,
Sonſt verfällſt du des Geſetzes Tücken!

So muß im Bereich des Halleſchen Landgerichts der bekannte
Spruch: Wo man ſingt, da laß dich ruhig nieder, böſe Menſchen
haben keine Lieder abgeändert werden, wenn man erfährt,
wie die Halleſche Berufungsſtrafkammer das famoſe Reichs
vereinsgeſetz in ihrer geſtrigen Sitzung wieder ausgelegt hat.
Kürzlich berichteten wir, daß der 16 jährige Formerlehrling
Wilhelm Lorenz aus Bruckdorf vom Schöffengericht be-
ſtraft worden ſei, weil er als Jugendlicher an einer poli-
tiſchen Verſammlung teilgenommen haben ſollte. Der
Fall lag ſo: Am erſten Sonntag im Monat Mai fand nach-
mittags in Bruckdorf im Hofe des Genoſſen Lorenz eine ſozial-
demokratiſche Proteſtverſammlung gegen die Wehrvorlage ſtatt,
in der der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Kunert als Redner
auftrat. Die Verſammlung wurde durch den Genoſſen Lorenz
einberufen und eröffnet. Gegen 3 Uhr nachmittags fanden
ſich die Teilnehmer, darunter auch Mitglieder des Arbeiter-
bildungsvereins und Sangesbrüder ein. Es wurden dann
unter die Erſchienenen Notenblätter verteilt und das Lied:
Empor zum Licht geſungen. Nach Schluß des Geſanges
begann Genoſſe Kunert dann ſeine Rede. Der Formerlehr-
ling Lorenz hatte ſich im Hofe ſeines Vaters mit an dem Ge-
ſang des Liedes beteiligt und dann den Hof ſchleunigſt ver-
laſſen, weil ihm mitgeteilt worden war, daß er an einer poli-
tiſchen Verſammlung noch nicht teilnehmen dürfe. Während
der Redner ſprach, radelte er vor dem Hauſe hin und her.

Jedoch der Menſch denkt und Gendarm und Amtsvorſteher
lenkt. Der Spruch: „Denn wo man ſingt, da laß dich ruhig
nieder, böſe Menſchen haben keine Lieder“ ſcheint für Orts-
gewaltige in ſozialdemokratiſchen Heimen nicht zu beſtehen.
Der Amtsvorſteher von Dieskau überſandte dem jungen Mann
wegen Uebertretung des Reichsvereinsgeſetzes unerlaubte
Teilnahme Jugendlicher an einer politiſchen Verſamm-
lung einen Strafbefehl über 3 Mk. Hiergegen erhob er
Einſpruch mit der Begründung, er habe an der Verſammlung
nicht teilgenommen, ſondern ſich noch vor ihrer Eröff-
nung entfernt. Das Schöffengericht wies jedoch den Ein
ſpruch als unbegründet zurück, da nach der Rechtſprechung des
Reichsgerichts eine Verſammlung mit dem Zuſammen-
tritte der Teilnehmer beginne. Die hier in Frage
kommende Verſammlung habe demgemäß nicht erſt mit der
Eröffnungserklärung begonnen, denn der Zuſammentritt der
Teilnehmer war ſchon vorher erfolgt. Der gemeinſchaftliche
Geſang ſei ſchon als ein Teil der Verſammlung
anzuſehen. Der Sohn des Einberufers hätte als Jugend-
licher nicht mehr an dem Geſange teilnehmen dürfen, ſondern
ſich nach dem Eintreffen der Einberufenen vom Hofe ent-
fernen müſſen. Gegen dieſes Urteil hatte Genoſſe Lorenz für
ſeinen Sohn bei der Strafkammer Berufung eingelegt. Der
Sohn erklärte, ſein Vater habe ihm geſagt, ſo bald die Ver
ſammlung beginne, müſſe er ſich ſofort entfernen. Das Ab-
ſingen des Liedes habe er noch nicht als etwas Politiſches an
geſehen und darin einen Beginn der Verſammlung keines-
wegs erblicken können. Zum Mitſingen habe er ſich auch des-
halb berechtigt gehalten, weil er jugendliches Mitglied des
Arbeiterbildungsvereins ſei.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Müller machte geltend, es
liege hier nicht ein Jrrtum über die Strafbarkeit der Hand
lungsweiſe vor, ſondern ein Jrrtum über die Tatumſtände.
Letzterer mache ſtraffrei, während erſterer allerdings vor Strafe
nicht ſchützen könne. Die Strafkammer zog jedoch aus den
Ausſagen des Angeklagten den Schluß, daß ſein Irrtum ſich



lediglich darauf erſtreckt habe, ob er ſich ſtrafbar mache, wenn
er nicht ſofort den Hof verlaſſe, ſondern noch eine Zeitlang
unter den Verſammelten bleibe. Dieſer Jrrtum über die
Strafbarkeit ſeines Verhaltens könne ihn alſo nicht vor Be
ſtrafung ſchützen. Die Feſtſtellungen des Schöffengerichts ſeien
im übrigen, ſo hieß es in der Urteilsbegründung weiter, durch
aus zutreffend. Der Zuſammentritt der Verſammlungsteil-
nehmer war bereits vor der Eröffnungserklärung und bei
dem gemeinſchaftlichen Abſingen des Liedes vollzogen. Die Be
rufung des Angeklagten ſei daher zu ver werfen geweſen.

Die Urteilsbegründung ſtützt ſich allerdings auf Entſchei-
dungen des Reichsgerichts, die aber tagtäglich überholt und auch
von dieſem oberſten Gericht außer Kurs geſetzt werden können.
Der ſpringende Punkt für uns iſt nur der, ob ſich künftig bei
anderen Parteien auch derartig pflichteifrige Beamte finden,
die Geſänge als Teile der Verſammlung anſehen werden

Große fachgewerbliche Ausſtellung im Volkspark. Wäh

rend der heute eröffneten Ausſtellung haben Verſammlungs-
beſucher des Volksparks und der Bibliothek den Eingang von
der Kl. Goſenſtraße zu benutzen, ſonſt muß jeder Beſucher eine
Vorzugskarte für 30 Pf. beſitzen. Die Vorzugskarten gibt es
in den Filialen des Allgem. Konſumvereins, in den Gewerk-
r lrreaus und bei ſämtlichen freiorganiſierten Gaſt-

irten.
Letztes Volkskonzert. Der heutige Jnſeratenteil bringt

die Bekanntmachung, wonach das letzte Volkskonzert, das am
vergangenen Sonnabend nusfallen mußte, für Sonnabend,
den 16. Auguſt, abends 814 Uhr, im Konzertgarten des Bad
Wittekind angeſetzt worden iſt. Das Programm iſt dasſelbe,
welches in vergangener Woche angekündigt war; die Leitung
hat Herr Kapellmeiſter Heinrich Laber übernommen. Ein-
trittspreis: 20 Pfennig für jedermann.

Dienſtbotenlos. Am Mittwoch ſtürzte ein in der Gr. Stein
a (unweit Walhalla-Theater) beſchäftigtes Dienſtmädchen
im Treppenhauſe ohnmächtig zuſammen. Jnfolge von aus
Ueberanſtrengung reſultierenden Lungenblutungen rieſelte
ihr das Blut aus dem Munde übers Geſicht auf die Erde. Die
menſchenfreundliche Dienſtherrin monierte, daß dabei die
Petroleumkanne zu Fall gekommen und etwas von dem darin
befindlichen, aus ihrer Taſche bezahlten Naß verloren ge
gangen ſei, warf dem armen Geſchöpf „Verſtellung“ vor und
drohte ihr, bei Dienſtverlaſſung keinen Pfennig Lohn zu be
zahlen. Die Krankenkaſſe ſcheint die vornehme Dienſtherrin,
die nebenbei auch Hausbeſitzerin iſt, auch geſpart zu haben.
Das im Dienſt erkrankte Mädchen hat mittlerweile die Stelle
aufgeben müſſen, ohne Entſchädigung und Lohn. Und da
wundert man ſich über den Mangel an Dienſtboten.

Eigenartiger Depeſchendienſt. Ein am Montag abend
9 Uhr 50 Minuten in Berlin r Telegramm wurde
erſt am Dienstag vormittag 7 Uhr 20 Minuten vom Tele-
graphenamt in Halle beſtellt. Die Adreſſe war richtig und der
Adreſſat hat Nachtglocke mit deutlicher Aufſchrift. Eine tele
phoniſche Reklamation hatte nur den Erfolg, daß das Tele

amm Dienstag nachmittag 3 Uhr wieder abgeholt wurde.
Irgend eine Entſchuldigung erfolgte nicht und bleibt abzu
warten, wie ſich die ſchriftliche Beſchwerde abwickeln wird.

„Die Kirche hat einen guten Magen.“ An dieſes Wort wird
ſo mancher Ungläubige jetzt erinnert werden, bei dem die Kir-
chengemeinden den Steuererheber ſchicken. Eine Reihe von
Genoſſen, die ſchon ein Jahrzehnt und länger aus der Kirche
ausgeſchieden ſind, erhielten dieſer Tage die Steuereinſchätzung
reſp. die Aufforderung zur Zahlung. Jn den Steuerregiſtern
der Kirchengemeinden muß ja ein ziemliches Durcheinander
herrſchen, daß man immer wieder verſucht, ſelbſt denen die
Steuergroſchen abzuknöpfen, die nicht nur innerlich, ſondern
auch äußerlich längſt mit der Kirche gebrochen haben.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 11. Auguſt 1913,
folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für 50 kg
Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis
69, häuſigſter Preis 73 Mk. für Bullen Höchſter Preis 75, nie
drigſter Preis 69, häufigſter Preis 73 Mk. für Kühe: Höchſter
Preis 73, niedrigſter Preis 56 Mk.; für Saugkälber: Höchſter
Preis 88, niedrigſter Preis 81, häufigſter Preis 85 Mk. für Lämmer
und Maſthammel: Höchſter Preis 85 Mk. für Schafe: Höchſter
Preis 80, niedrigſter Preis 77, häufigſter Preis 76 Mk. für
Schweine: Höchſter Preis 81, niedrigſter Preis 75, häufigſter
Preis 79 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
eltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,Kerm, Mittel und Blut.)

Kinderelend. Ein Schulknabe wurde geſtern abend am
Güterbahnhof aufgegriffen, nach der Polizeiwache gebracht und
ſpäter von dort von ſeiner Mutter abgeholt.

Von der Straße. Jn der Magdeburger Straße ſtieß heute
früh ein Stadtbahnwagen mit einem Laſtgeſchirr zuſammen,
wobei an dem Geſchirr ein Hinterrad zerbrach und am Stadt
bahnwagen die vordere Plattform leicht beſchädigt wurde.
Von einem Radfahrer wurde geſtern nachmittag in der Gr.
Ulrichſtraße ein achtjähriger Knabe umgefahren. Der Knabe,
der erhebliche Verletzungen nicht erlitten hat, ſoll in das Rad
hineingelaufen ſein. Jn der Humboldtſtraße ſtürzte geſtern
nachmittag ein Pferd eines hieſigen Fuhrwerksbeſitzers. Da
ſich das Tier nicht allein erheben konnte, wurde es von der
Feuerwehr mittels einer Winde hochgebracht.

Diebſtähle. Geſtohlen wurden am 7. Auguſt ein Herren-
fahrrad, Marke Mifa, Nr. 40 044, Rahmen und Felgen ſchwarz,
mit leicht nach oben gebogener Lankſtange, Freilauf; am
9. Auguſt ein Herrenfahrrad, Marke Styria, Nr. 8970, Rahmen
und Felgen ſchwarz, die Felge am Vorderrad mit roter Rille,
Teutoniafreilauf mit Rücktrittbremſe, etwas nach unten ge-
bogener Lenkſtange und Handbremſe; in der Nacht zum
12. Auguſt ein großes, weißes Damaſttiſchtuch, etwa 4 Meter
lang und 114 Meter breit, gezeichnet L. H.; ein weißleinenes,
älteres Tiſchtuch, gez. V; ein Mundtuch, gez. L. Heine dünne,
weiße Damenbluſe; etwa 50 Poſtkarten mit der Anſicht eines
Hausgrundſtücks; 8 Kiſten Zigarren, zu je 50 Stück, Marke
Allen voran, Felix-Braſil und Ella.

Vereins und Vergnügungskalender.
Apollotheater. Jn der Schwanknovität Die ſpaniſche

Fliege, die nächſten Sonnabend erſtmalig in Szene geht, wird
der Schauſpieler Albert Hübener, den das Publikum bisher
nur in ernſten Charakterrollen zu ſehen gewohnt war, ſich zum
erſtenmal den Hallenſern in einer komiſchen Rolle, und zwar
als Heinrich Meiſel aus Chemnitz zeigen. Den Moſtrichfabri-
kanten Klinke ſpielt Herr Artur Schulz, der im Verfloſſenen
Reßdorf als Herr v. Dieſterfeld einen großen Lacherfolg zu
verzeichnen hatte. Sämtliche übrigen Partien des köſtlichen
Schwanks ſind von Mitgliedern des Hübenerſchen Enſembles
aufs beſte beſetzt.

Seeben Gutenberg. Achfttuwg, Gewerkſchafts
genoſſen Sonntag, den 17. Auguſt, von nachmittags
3 Uhr an findet im Gaſthaus zu Seeben unſer diesjährigesde feſt ſtatt, wozu alle Genoſſen hierdurch einge-

aden ſind.
Könnern. Achtung, Parteimitglieder! Unſere

nächſte Diſtriktsverſammlung findet Sonnabend, den 16. Aug.
im Bürgergarten ſtatt. Genoſſe Hildebrandt hält einen Vor-
trag über das 50jährige Beſtehen der Partei und über BebelsScben

Soziales.
Kinderausſagen vor Gericht.

Welche bedenklichen Folgen ein Urteil haben kann, das ſich
auf die unſicheren Ausſagen eines Kindes ſtützt, zeigte eine
Verhandlung, die am Montag vor der Berufungsſtraf-
kammer in Erfurt ſtattfand. Auf das Zeugnis eines
13 Jahre alten Mädchens, das in dem Materialwarenladen
ihres Vaters in Mühlhauſen i. Th. die Kunden mit bediente,
wurde eine Frau vom Schöffengericht zu ſechs Wochen Ge-
fängnis verurteilt, weil ſie im Verdacht ſtand, ſich von dem
Mädchen Waren habe „ſchenken“ laſſen. Der Materialwaren-
händler hatte nämlich längere Zeit hindurch die Beobachtung
gemacht, daß der Materialumſatz und der vereinnahmte Betrag
in argem Mißverhältnis ſtanden. Vor der Berufungs-
ſtrafkammer wurde nun von dem Verteidiger der Ange-
klagten der Nachweis geführt, daß die 13jährige Belaſtungs-
zeugin ſchon recht oft die Unwahrheit geſagt hatte, und der
Vater mußte zugeben, daß das Mädchen in letzter Zeit oft die
Schule wegen Unwohlſeins verſäumt habe. Das war offenbar,
daß ſich die jugendliche Zeugin in der Periode der Geſchlechts-
reife befindet, die nicht ohne Einfluß auf die Geiſtestätigkeit
des Mädchens iſt, deſſen Ausſagen vor Gericht außerdem dies-
mal ſehr unſicher waren. Das Gericht erkannte unter dieſen
Umſtänden auf Freiſprechung der Angeklagten.

Die erſte Verurteilung hat für die Angeklagte eine
ſchlimme Wirkung gehabt, indem ſie in hochgradige
Nervoſität verſetzt wurde, die wiederholt vor Gericht zu
Szenen gegen die Belaſtungszeugin führte, die ſicherlich un
bewußt ihre ſchweren Beſchuldigungen erhoben hat. Außerdem
iſt der Vater der Angeklagten aus Gram über die Schande
der Verurteilung ſeiner bis dahin unbeſcholtenen Tochter ge
ſt orben. Der Fall mahnt wieder die Gerichte zur Vorſicht,
auf die Ausſagen von Kindern hin Verurteilungen auszu-
ſprechen. Richter ſollten ſich ſtets vor Augen halten, daß ins-
beſondere Ausſagen gegenüber, die in der Pubertätszeit ge-
macht werden, große Vorſicht am Platze iſt.

Allerlei.
Empfangsquittung über einen König.

Der Tod des engliſchen Generals Sir Harry Prendergaſt,
der in den Jahren 1885 und 1886 Birma der engliſchen Herr-
ſchaft unterwarf, gibt den engliſchen Zeitungen Gelegenheit,
die hübſche Geſchichte der Gefangennahme des durch ſeine
Menſchenſchlächtereien berüchtigten Königs Theebaw von
Birma wieder aufzufriſchen. Prendergaſt erzählte dieſe Ge-
ſchichte wie folgt: „Jch betrat mit zwanzig bis dreißig Offi-
zieren und einem Dolmetſcher den Königspalaſt. König Thee-
baw ſaß auf ſeinem auf einer Veranda aufgeſtellten Thron-
ſeſſel, umgeben von ſeinen Würdenträgern, ſeinen Frauen und
der Königin-Mutter. Er zeigte keine Spur von Angſt oder
Betrübnis, ſondern empfing uns ganz ruhig und mit geſetzter
Höflichkeit. Jch machte ihn darauf aufmerkſam, daß er ſich
unverzüglich nach Jndien einſchiffen müſſe. Er bat um einen
Aufſchub von drei Monaten, und als ich ihm dieſen verwei-
gerte, ging er auf drei Wochen und endlich auf drei Tage
herab. Um der Sache ein Ende zu machen, zog ich meine Uhr
aus der Taſche und erklärte: „Jch laſſe Jhnen zehn Minuten
Zeit.“ König Theebaw bat den engliſchen General darauf in-
ſtändig, ihm nicht ſeinen mit koſtbaren Rubinen beſetzten Ring
und ſeine Frau wegzunehmen. Als Prendergaſt ob der Bitte
geheimnisvoll lächelte, rief der König raſch: „Schön, ſchön,
nimm die Frau, aber, großer Feldberr, laß mir den Ring.“
Nach erfolgter Einſchiffung des Königs und ſeines Hofſtaates
wurde Sir Harry Prendergaſt von dem Kapitän des Schiffes,
das die Geſellſchaft ins Exil führte, die folgende Quittung ein
gehändigt: „Jch beſtätige, empfangen zu haben einen König,
drei Königinnen, einen Miniſterpräſidenten, drei Räte und ſo
undſoviele Hoffräulein.“

Es wird ja wohl auch in Europa noch einmal zur Aus-
ſtellung ſolcher Empfangsquittungen kommen

Seit wann wird in Schwarz getrauert?
Die Sitte, in Schwarz zu trauern, iſt noch gar nicht ſo alt,

denn noch im Mittelalter war Schwarz als Trauerfarbe unbe-
kannt. Wenn wir aus den Ritterbräuchen und aus den Hof-
bräuchen im 11. und 12. Jahrhundert Schlüſſe ziehen dürfen,
war in dieſen Zeiten die rote Farbe die Farbe der Trauer.
Nicht nur die Kleider und die Kopfbedeckungen waren in Rot
gehalten zum Zeichen der Trauer mußten auch rote Schuhe an
gezogen werden. Wie es ſcheint, bürgerte ſich die ſchwarze
Farbe als Trauerfarbe zuerſt bei den Frauen ein, doch war es
dabei noch Brauch, daß die Frauen zu den ſchwarzen Kleidern
und Mänteln noch weißes Pelzwerk trugen. Daß nur in
Schwarz getrauert wurde, ſcheint am Ende des 16. Jahrhun-
derts aufgekommen zu ſein. Diesmal waren es die Männer,
die ſich Schwarz als Trauerfarbe erwählten, dagegen legten die
Frauen die bisherige Trauertracht, ſchwarze Kleider mit
weißem Pelzwerk, wieder ab und ſie wählten nun Braun als
Trauerfarbe. Wenigſtens wird berichtet, daß die Frauen im
16. und 17. Jahrhundert beim Tode des Mannes oder des Ge-
liebten in Braun trauerten, möglicherweiſe war die Trauer-
farbe in anderen Trauerfällen, beim Tode eines Kindes oder
der Eltern, von anderer Beſchaffenheit. Nur von den Spa-
nierinnen wird berichtet, daß ſie im Mittelalter und im 15.
und 16. Jahrhundert in Schwarz trauerten, zu der ſchwarzen
Kleidung gehörte aber dort noch eine weiße Mantille und ein
weißer Schleier. Zeitweiſe wurde da und dort auch in Violett
getrauert. Erſt am Ende des 17. oder am Anfang des 18. Jahr-
hunderts dürfte die ſchwarze Farbe als Trauerfarbe in Europa
allgemein aufgekommen ſein.

Seclſorge und nackte Puppen.
Das Sittenwächtertum treibt manchmal fidele Blüten. Nach

ſtehend ſei von einer amüſanten Geſchichte Notiz genommen,
die der Frankfurter Zeitung in dieſen Tagen paſſierte. Das
Blatt hatte kürzlich unter der Ueberſchrift: Unſittliches
aus Bayern, mitgeteilt, daß ein braver katholiſcher Bene
fiziat ſittlichen Anſtoß genommen habe an einer nackten
Zellul oidpuppe, die in einem Schaufenſter ſeines ſeel-
ſorgeriſchen Wirkungsbereichs ausgeſtellt war. Mit Entrüſtung
verlangte der Diener Gottes von dem unmoraliſchen Laden-
inhaber, daß er die Puppe aus dem Schaufenſter entferne, und
zwar berief er ſich zur Unterſtützung ſeines Verlangens auf
den S 184 des Strafgeſetzbuchs, (Wer unzüchtige Abbildungen,
Darſtellungen ausſtellt oder verkauft uſw. wird bis zu 300 Mk.

oder Gefängnis beſtraft. Aus Rückſicht auf den
geiſtlichen Herrn nannte die Frankfurterin weder ſeinen Namen
noch den Ort, der ſo glücklich iſt, einen Sittenwächter von
ſolcher Strenge über ſich geſetzt zu wiſſen. Doch ſoviel Rück-
ſicht verlangte der tapfere Glaubens und Sittenſtreiter gar
nicht. Er ſetzte ſich im Gefühle ſeiner guten Sache ſchleunigſt
hin und ſchrieb die folgende „Richtigſtellung“:

1. Es handelt ſich nicht um eine einzige Puppe,
ſondern um ganze Reihen anfangs kleinerer,
dann größerer nackter Figuren, ausgeſtellt an
einem niedrigen Schaufenſter, an welchem viele Schul-
kinder vorübergehen.

2. Es iſt unrichtig, daß ich den Laden betreten habe; richtig
iſt, daß ich im Vorbeigehen der Frau des Schreibwaren-
händlers, die eben eine Kiſte auspackte, ſagte, ſie möge
die Figurenbekleiden, weil ſie auch in der Nachbar-
ſtadt Dillingen bekleidet ausgeſtellt ſind.

3. Es iſt unrichtig, daß ich unter Hinweis auf S 184 des
R.St.G.B. die Figuren auszuſtellen verboten; richtig iſt,
daß ich dem Svpielwarenhändler ſchrieb er dürfe un

1

geniert ſeinen Lieferanten auf dieſen Paragraphen auf
merkſam machen, ausgehend von dem Gedanken, wer ſolche
Fi herſtellt, könne vielleicht auch noch ganz andere,
ſchlimmerer Art in den Verkehr bringen.

4. Zu bedauern iſt die Logik jenes Artikelſchreibers, nach
welcher Aufſichtsorgane, welche Ungehörigkeiten abſtellen
wollen, ſelbſt die größten Spitzbuben ſein müßten, was Gott
ſei Dank nicht der Fall iſt. Benefiziat Fiſcher, Lauingen.

Dieſer Herr Benefiziat iſt eine wahre Perle von Seel-
ſorger. Vielleicht ſichern ſich Herr Lisco vom Reichsjuſtizamt
und das Zentrum dieſen Braven für die Verhandlungen um
die neue Lex Heinze. Der Mann könnte zur Erheiterung des
Parlaments wie der Oeffentlichkeit ſicher allerhand beitragen.

Das unbeſtändige Wetter.
Berlin, 14. Auguſt. Während aus dem ganzen Deutſchen

Reiche und der Schweiz Kälte gemeldet wird, dauert in den
Vereinigten Staaten von Kanſas bis Texas die Hitze von
38 Grad Celſius an. Die Flüſſe ſind eingetrocknet, die Ernte
durch den Regenmangel vernichtet.

Unglücksfälle.
Bocholt, 14. Aug. An der neuerbauten Liebfrauen-

kirche ſollte das Kreuz für den Turm angebracht werden.
Es ſtürzte aber herab und erſchlug einen Arbeiter.
Ein zweiter wurde ſchwer verletzt.

Rom, 13. Auguſt. Zwei kleine Schrapnelldepots in der
Batteria Tevere ſind heute früh explodiert. Drei mit
r ung von Granaten beſchäftigte Soldaten wurden
getötet.

Neuyork, 13. Auguſt. Bei Richfield im Staate Nebraska
kollidierte heute nacht der aus 40 Waggons beſtehende Sonder-
zug von Barnum und Bailey mit einem Perſonenzuge. Mehrere
Wagen des Zirkusunternehmens ſtürzten um, 13 Perſonen
wurden ſchwer verletzt. Die Verwirrung wurde durch das
Brüllen der wilden Tiere, die ſich in den Menageriewagen
befanden, noch geſteigert. Sie erreichte ihren Höhepunkt, als
es mehreren Löwen und Tigern gelang, ſich aus den Trüm-
mern zu befreien und das Weite zu ſuchen. Von Richfield ging
n eine Kompagnie Miliz ab, um auf die Beſtien Jagd zu
machen.

Letzte Nachrichten.
Zu Bebels Heimgang.

Berlin, 14. Auguſt. Preßſtimmen. (Privatmeldungen.)
Die Germania (Zentr.) äußert: Bebel war kein Theoretiker
wie Marx und Engels oder auch Liebknecht, aber ein fanatiſcher
Anhänger ſeiner eigenen Ueberzeugung und ein unverwüſtlicher
Draufgänger, der es verſtand, durch eine hervorragende Beredt-
ſamkeit die Maſſen mit ſich und für ſeine jeweilige Anſchauung

er bewegte ſich häufig in Widerſprüchen fortzureißen.
Auch bei ſeinem politiſchen Gegner erfreute er ſich einer hohen
Achtung. Denn er wußte, daß Bebel jedesmal aus ſeiner per-
ſönlichen Ueberzeugung heraus ſprach, aus einem gewiſſen

Jdealismus heraus, der ſich leicht bis zum Fanatismus ſteigerte
und daß ſein perſönlicher Charakter keinen Makel aufwies. Jm
Laufe der Jahre erlangte er innerhalb ſeiner Partei eine ge-
waltige Autorität, wie ſie kein anderer Führer neben ihm beſaß
und ſo auch keiner wieder erlangen wird. Um ſo größer iſt der
Verluſt für die Sozialdemokratie, in der nun die Diadochen
kämpfe unter den Führern der zweiten Klaſſe auszubrechen
drohen.

Die Tägliche Rundſchau (natlib.) hebt hervor, daß
Bebel zwar den von ihm prophezeiten Zuſammenbruch der
bürgerlichen Geſellſchaft nicht erlebt, aber doch ſeine Partei
auf dem Gipfel ihrer äußeren Bedeutung geſehen habe. Aber
er am wenigſten konnte die Sprünge und Riſſe im Gebäude
überſehen. An perſönlicher Begabung dürfte kaum einer von
den Nachfolgern einen Vergleich mit ihm aushalten. Wenn
auch nicht in den nächſten Wochen, ſo doch in abſehbarer Zeit
werde die Einheit und Geſchloſſenheit der Partei auf die
ſchwerſte Probe geſtellt werden, die ſie je zu beſtehen hatte
ein Zeichen für die Bedeutung Bebels.

Jn der Morgenpoſt (fortſchr.) heißt es: Es geht nicht
an, Bebel kurzerhand als Radikalen zu charakteriſieren. Jm
Gegenſatz zu dem durch die Einſeitigkeit ſeines Jdealismus
imponierend wirkenden alten Liebknecht hatte Bebel ſtets einen
zarten Sinn für die Realitäten des politiſchen Lebens und für
die zwar oft kleinen, aber notwendigen Gebote der Praxis. Die
Geſchicklichkeit, mit der die Sozialdemokratie ihre Organiſation
dem labyrinthiſchen Vereinsrecht anzupaſſen wußte, ift nicht
zum mindeſten Bebels Verdienſt.

Die Kreuzzeitung (konſ.) unterſtreicht, daß er ein ehr
licher Schwärmer war und daß in ihm ein ſtarkes Temperament
pulſierte. Dieſes habe ihm in Verbindung mit einer lebhaften
Einbildungskraft eine Beredtſamkeit verliehen, die die Maſſen
fortriß. Darauf und auf dem Umſtand, daß er mit der ſozial
demokratiſchen Bewegung groß geworden war, beruhte ſeine
Stellung als Parteiführer.

London, 14. Auguſt. Die geſamte engliſche Preffe widmet
Bebel warmherzige Nachrufe. Der Star ſchreibt: „Es kann
keinem Zweifel unterliegen, daß Deutſchland, hätte es einen
Präſidenten der deutſchen Republik zu wählen gehabt, Auguſt
Bebel gewählt haben würde.“ Aehnliche von Hochachtung für
den Verſtorbenen zeugende Urteile finden ſich in allen liberalen
und konſervativen Zeitungen.

Neue revolutionäre Winzeraufſtände.
Paris, 14. Auguſt. Die Aufregung unter den Winzern

des Aubedepartements, deren Weine nicht zur Fabrikation des
Champagners zugelaſſen werden, iſt wiederum im Wachſen be
griffen, weil das Parlament auseinandergegangen iſt, ohtrd
ihrem Wunſche Rechnung zu tragen. Die Bewegung gewinn
nahezu revolutionären Charakter. Jn der Gemeinde
Baroville nahmen die Winzer eine Tagesordnung an, in der ſie
erklärten, daß ſie ſich als außerhalb der bürgerlichen und wird
ſchaftlichen Geſellſchaft ſtehend und aller ihrer politiſchen Rechte
beraubt betrachten und den Gemeinderat zur Niederlegung
ſeines Amtes und alle Gemeinden des Departements zur Nach
ahmung ihres Beiſpieles auffordern. Der Gemeinderat von
Baroville demiſſionierte, ſo daß dort jetzt keine Gemeindever-
waltung beſteht.

Vereine und Verſammlungen.
Mückenberg. Achtung, Parteigenoſſen!

17. Auguſt, abends 148 Uhr, findet unſere Mitgliederv
lung in Roloffs Lokal ſtatt. Dazu müſſen auch die Ge
meindevertreter von Dolſthaida einfinden. Der Genoſſe
Dreſcher aus Halle hält einen Vortrag.

Paſſendorf. Unſere Mitgliederverſammlung findetSonnabend, den 16. Auguſt, abends 826 Uhr im Deutſchen

t ſtatt. Ferner erſuchen wir alle diejenigen, t
inder- und Gewerkſchaftsfeſt mit helfen wollen, ſich tag,

abends 816 Uhr, im Deutſchen Hofe einzufinden.

mens nVerantwortlich für Politik, Vartetaachrichten, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Paun Hennig, für Lokales und
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle. Ornck
der Halleichen GenoßenſchaftsBuchdruckerei: (E. G. m. d. H.
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Aus der Provinz.
Das Ende der Gemeindekrankenkaſſen.

Eine ganze Menge kleiner nicht leiſtungsfähiger Gemeinde
krankenkaſſen wird mit dem 81. Dezember dieſes Jahres von
der Bildfläche verſchwinden. Eine der ungeſundeſten Kaſſen-
arten tritt damit außer Funktion. Denn in den Gemeinde-
krankenkaſſen haben die Verſicherten ſelbſt nichts zu ſagen.

Die Verwaltung dieſer Kaſſen liegt in der Hand der Gemeinde-
verwaltung reſp. des Gemeindevorſtehers. Und da gewöhnlich
der größte Agrarier am Orte meiſtens auch Gemeindevorſteher
iſt, ſind die Einrichtungen dieſer Kaſſen derart, daß ſie den
Landwirten nicht zu viel Geld koſten und die Arbeiter, wenn
ſie krank werden, infolge der geringen Beitragsleiſtung nur
recht wenig Krankengeld erhalten. Leider dürfte es aber auch
nach dem Verſchwinden dieſer Gemeindekaſſen für einen großen
Teil der Arbeiter noch nicht beſſer werden, weil nur ein ge
ringer Bruchteil der Arbeiter den neugeſchaffenen Ortskranken-
kaſſen überwieſen werden wird. Für die große Mehrzahl der in
land wirtſchaftlichen Betrieben beſchäftigten Arbeiter
und Arbeiterinnen wird eine ſogenannte Landkrankentaſſe er-
richtet. Dieſe Landkrankenkaſſen werden durch den Kreisaus-
ſchuß verwaltet, und da in letzterem wieder die Großagrarier
tonangebend ſind, wird auch hierbei für die Arbeiter nicht
allzuviel herauskommen. Der Arbeiter hat dann auch nur zu
zahlen, er kann nicht mitbeſtimmend auf die Kaſſengeſchäfte ein-
wirken. Jn dieſer Sache haben die bürgerlichen Parteien
wieder einmal den Beweis geliefert, daß für ſie der Land-
arbeiter nur Menſch zweiter Klaſſe iſt. Allein die Sozial
demokratie war es, die dieſe Ungerechtigkeit bei Beratung der
Reichsverſicherungsordnung bekämpfte.

Merſeburg. Was zu erwarten war. Die Kreispreſſe
meldet: „Der bisherige Verweſer des hieſigen Landratsamtes,
Regierungsaſſeſſor Freiherr von Wilmowski, iſt von
Sr. Majeſtät dem König zum Kgl. Landrat des Kreiſes Merſe-
burg ernannt worden.“ Der neue Landragt iſt ein Sohn des
Landeshauptmanns der Provinz Sachſen.
Eisleben. Kapitaliſtiſche Manöver. Die Direk-

tion der Mansfelder Gewerkſchaft teilt jetzt das Geſchäfts
ergebnis des erſten Halbjahres 1913 mit. Der Bericht beſagt
daß trotz des Rückganges des Kupferpreiſes das Geſamtergeb-
nis als befriedigend bezeichnet werden kann. Gleichzeitig teilt
die Direktion noch mit, daß eine Abſchlagsausbeute nicht ge-
zahlt wird, weil nach a der verfügbaren Mittel davon
abgeſehen werden müßte. ancher, der die Machinationen des
Kapitals nicht kennt, wird ob der Nachricht Mitleid mit den
armen Kuxinhabern haben, weil ſie vorläufig leer ausgehen
müſſen. Die Folge wird ſein, daß die Kuxe der Mansfelder
Gewerkſchaft im Werte ſinken, und um ſich vor größeren Ver
luſten zu ſchützen, wird mancher Pfennigrentier dieſe Papiere
verkaufen. Die Geldleute werden dann mit Vergnügen die
„wertloſen“ Mansfelder Kuxe erwerben, um dann am ahres
ſchluß noch den reichlichen inn einzuſtreichen. Gleichzeitig
dämpft man durch die Nichtzahlung der gewöhnten Abſchlags
ausbeute die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter. Denn wenn die
Gewerkſchaft keine Ausbeute zahlt, dann geht es ihr ſchlecht,
folglich muß ſich der Bergarbeiter mit ſeinem kärglichen Lohn
auch zufrieden geben. So operiert man hierzulande. Es iſt
eine bekannte Tatſache, daß der Mansfelder Bergarbeiter der
am ſchlechteſten bezahlte deutſche Bergarbeiter iſt. Und da
ſollte für das Werk kein Gewinn abſpringen? Wer das
glaubt, der muß erſt geboren werden.

Eilenburg. Zur Wahl ver Ausſchußvertreter
für die Allgemeine Ortskrankenkaſſe macht der
Kaſſenvorſtand in einer Bekanntmachung darauf aufmerkſam,
daß nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 16. Juli
alle neueinzubeziehenden Mitglieder der Kaſſe und deren Ar
beiter das Wahlrecht haben. Soweit dieſelben nicht ſchon in
den Mitglieder und Arbeitgeberliſten der in unſerer Bekannt-

Page 23. Juli bezeichneten Kaſſen enthalten ſind
müſſen für ſie beſondere Wählerliſten aufgeſtellt werden. Die
Betreffenden werden aufgefordert, ſich zur Eintragung in dieten bis zum 30. Auguſt im Geſchaftslotat der Kaſſe
zu melden.

Sangerhanſen. Wahre Roheitsorgien haben ſich
zwei hieſige, den „beſſeren“ Ständen angehörige junge Leute
zuſchulden kommen laſſen. Sie hatten die Schamloſigkeit, ein
etwa 15 jähriges Mädchen, Tochter eines Bahnbeamten, im
Automobil mitzunehmen und, nachdem ihr Opfer inſolge
Trunkenheit vollſtändig willenlos war, in nicht wiederzugeben-
der Weiſe zu mißbrauchen. Nur noch notdürftig bekleidet,
wurde dann das Mädchen an der elterlichen Wohnung abgeſetzt,
wo es geraume Zeit beſinnungslos gelegen haben ſoll und an
den Folgen jetzt noch krank darniederliegt. Wie wir hören
wird die Sache von der Staatsanwaltſchaft verfolgt und bleibt
hoffentlich eine exemplariſche Beſtrafung der „gebildeten“ Row
dys nicht aus.

Heringen. Zum Bürgermeiſter unſerer Stadt wurde
nſtimmig der Rendant Karl Goldhahn hierſelbſt gewählt.

erſelbe ſteht bereits ſeit etwa 40 Jahren in ſtädtiſchen
Dienſten.

Rieſtedt. Jn Haft genommen wurden am 20. Juni
dieſes Jahres die 14- bezw. 18 jährigen Söhne eines hieſigen
Arbeiters, die bei einem Bäckermeiſter in Sangerhauſen tätig
waren. Sie ſollen am 18. und 19. Juni bei dem Maurer
Scharfe hier eingebrochen und aus einem verſchloſſenen
Schranke etwa 80 Mk. entwendet haben. Geſtern hatten ſich
beide vor der Nordhäuſer Strafkammer zu verantworten. Der
jüngere gibt an, daß er von ſeinem älteren Bruder zu dem
Diebſtahl verführt ſei. Dieſer habe ſeine Arbeitsſtelle auf-
gegeben und zur Fahrt nach Hamburg Geld gebraucht. Er
allein e ſich durch das Kellerfenſter in die Wohnung Einlaß
verſchafft, das Geld mittels falſchen Schlüſſels geſtohlen und
ſeinem Bruder einen Teil davon abgegeben. Das zweite Mal
ſei er von der Frau erwiſcht. Das Urteil lautete für den
14 jährigen auf einen Monat und für den älteren auf ſechs
Wochen Gefängnis.

Pieſteritz: Aus der Partei. Die am letzten Montag
abgehaltene Parteiverſammlung war nach längerer Zeit wieder
einmal gut beſucht. Unſer neuer Vorſitzender Genoſſe Goll-
mann konnte fünf Aufnahmen konſtatieren. Von nun an ſollen
ſämtliche Neuanmeldungen dem Kreisvorſtand überwieſen wer
den. Ueber den Zeitungsbeſtand ſprach Genoſſe Bode, der be
dauerte, daß unſere Preſſe hier am Orte ſeit langem ſtagniert;
das läge aber daran, daß die Agitation für das Volksblatt
ſtetig nachgelaſſen habe. Er hoffe, daß die neugewählte Zei-
tungskommiſſion die Sache wieder neu beleben werde. Die
Zeitungskommiſſion beſteht aus den Genoſſen Uhlmann, Fröbe,
Richter, Rohrbeck, Blödner, Knaul und Mönning. Alle Be-
ſchwerden über Zuſtellung der Zeitung ſind an einen dieſer
Genoſſen anzubringen. Nachdem erfolgte die Berichterſtattung
unſerer beiden Gemeindevertreter. Der Vorſitzende des Bil-
dungsausſchuſſes wies noch auf den am 30. Auguſt im Kron-
prinz ſtattfindenden Kunſtabend hin und forderte zu regem
Beſuch auf. Der Eintritt beträgt 30 Pf. Zur nächſten Ver
ſammlung ſoll auch der detaillierte Bericht über die Einnahmen
und Ausgaben des Kreiſes vorliegen. Auch ſoll Genoſſe
Dreſcher einen Vortrag über das jetzt aktuelle Thema Maſſen
ſtreik halten.
Torgan. Erledigte Krankenkaſſenwahl. Zuden Wahlen des Ausſchuſſes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe

für die Stadt Torgau iſt von den Arbeitgebern wie auch von
den Verſicherten je nur eine Vorſchlagsliſte eingereicht worden
und gelten die in den Liſten verzeichneten Perſonen als ge-
wählt. Es iſt inſofern dem Gewerkſchaftskartell wiederum ge-
lungen, ohne Schwierigkeiten ſeine Liſte durchzu bringen. War
doch vorher großer Tamtam gemacht worden, um der Kartell-
liſte einen Durchfall zu bereiten, jedoch ſcheint man die
Perſonenanzahl nicht gefünden zu haben. Die für nächſten
Sonntag ausgeſchriebene Wahl im Stadtverordnetenſitzungs-
zimmer findet nicht ſtatt.

Feige Kampfesart. Mit welch gemeinen Mitteln
man die hieſige Freie Turnerſchaft bekämpfen will, zeigte ſich

Geſchichte eines Rekruten von 1813

Von Erckmann-Chatrian.

Wir bogen um fünf oder ſechs Straßenecken und gelangtete
bald auf einen kleinen Platz vor einer hohen Kaſerne. Hier
wurde „Halt!“ kommandiert.

An der Ecke der Kaſerne befand ſich eine Niſche, und in
dieſer Niſche hockte hinter einem kleinen Tiſchchen eine Marke-
tenderin unter einem großen, dreifarbigen Regenſchirm, an
dem zwei Laternen hingen.

Beinaghe gleichzeitig mit uns kamen mehrere Offiziere auf
den Platz: es war der Kommandant Géemeau mit einigen an
dern, die ich ſeitdem ebenfalls kennen gelernt habe. Sie drück-
ten dem Hauptmann lachend die Hand und muſterten uns.
Dann verlas man den Appell und jeder von uns empfing ein
Kommißbrot und ſein Quartierbillett. Man kündigte uns an,
daß am andern Morgen um acht Uhr der Appell zwecks der
Waffenverteilung ſtattfinden würde und rief uns dann zu:
„Abtreten!“ worauf die Offiziere die Straße zur Linken
hinaufgingen und zuſammen in ein großes Café traten, zuweichen ſhafgehn Stufen hinaufführten.

Aber wir andern, und beſonders die Jtaliener, die kein Wort
Deutſch oder Franzöſiſch konnten wohin ſollten wir uns
mit unſerm Quartierbillett in einer ſolchen Stadt wenden

Mein erſter Gedanke war, die Marketenderin unter dem
Regenſchirme anzuſprechen. Es war eine alte, dicke, paus-
bäckige Slſäſſerin, und als ich ſie fragte, wo die Kapuziner
ſtraße läge, antwortete ſie mir:

„Was bezahlſt du
Jch war alſo genötigt, einen kleinen Schnaps mit ihr zu

trinken. Dann ſagte ſie: 4
„Schau, wenn du hier gerade gegenüber rechts um die Ecke

biegſt, wirſt du die Kapuzinerſtraße finden. Gute Nacht,
w

e lachte.
Die Billetts des langen Fürſt und Zebedes lauteten ebenfalls

auf die Kapuzinerſtraße. Wir machten uns alſo auf den Weg,
noch überglücklich, daß wir wenigſtens zuſammen durch die
wildfremde Stadt hinken konnten.

Fürſt fand ſein Quartier zuerſt, aber das Haus war ver-
ſchloſſen, und während er an die Tür pochte, fand auch ich das
meinige, in welchem zwei Fenſter zur Linken erleuchtet waren.
Jch drückte gegen die Tür, ſie öffnete ſich, und ich trat in einen
dunkeln Hausflur, in welchem es nach friſchem Brote roch, was
mich innerlich erquickte. Zebede ging weiter. Jch rief in den
Flur hinein:

„Jſt niemand da 4Und beinahe ſogleich erſchien oben auf einer hölzernen Treppe
eine alte Frau, die die r eir

Was wünſchen Sie?“ fragte ſie mich
Hand vor eine brennende Kerze hielt.

Jch ſagte ihn ich hätte ein Quartierbillett auf ſie erhalten.
Sie kam herunter und ſah das Billett an. Dann ſagte ſie auf
Deutſch zu mir:

„Kommen Siel“
Jch ſtieg alſo die Treppe hinauf. Jm Vorübergehen bemerkte

ich durch eine offen ſtehende Tür zwei mit Hoſen bekleidete
Männer, die bis zum Gürtel herab nackt und, vor zwei Back
trögen ſtehend. mit Teigkneten beſchäftigt waren. Jch befand
mich alſo bei einem Bäcker, und eben deshalb ſchlief auch die
alte Frau noch nicht, denn zweifelsohne hatte ſie ebenfalls zu
tun. Sie trug eine Haube mit ſchwarzen Bändern und einen
weiten Rock aus blauer Leinwand, der an Achſelbändern hing.
Jhre Arme waren bis zu den Ellbogen entblößt. Sie ſchien
traurig zu ſein. Oben führte ſie mich in ein ziemlich großes
Zimmer, in welchem ein Kachelofen und weiter hinten ein
Bett ſtand.

„Sie kommen ſpät,“ bemerkte die Frau.
„Ja, wir ſind den ganzen Tag marſchiert,“ erwiderte ich,

wobei ich kaum ſprechen konnte. „Jch falle um vor Hunger und
Ermüdung.“

Nun betrachtete ſie mich, und ich hörte, wie ſie vor ſich hin
murmelte:

„Armes Kind! Armes Kindl“
Dann ließ ſie mich am Ofen niederſitzen und fragte mich:
„Sie haben wunde Füße?“
„Ja, ſeit drei Tagen.“
„Schön! Ziehen Sie Jhre Schuhe aus und dieſe Holzſchuhe

an,“ entgegnete ſie. „Jch komme gleich wieder.“
Sie ließ das Licht auf dem Tiſche ſtehen und ging hinunter.

g. legte den Torniſter ab und zog die Schuhe aus. Jch hatte
laſen an den Füßen und dachte:
„Mein Gott mein Gott kann man ſoviel aushal-

ten Wär's nicht beſſer, man wäre tot
Dieſen Gedanken hatte ich während des Marſches ſchon

hundertmal gehabt. Jetzt aber, hier am warmen Ofen, fühlte
ich mich ſo müde, ſo unglücklich, daß ich trotz Katherine, trotz
der Tante Gredel, Herrn Gouldens und aller, die mir wohl
wollten, für immer hätte einſchlafen mögen. Jch befand mich
zu miſerabel!

Während ich an dieſe Dinge dachte, ging die Tür auf, und
ein großer, ſtarker Mann mit ſchon grauen Hagren trat ins
Zimmer. Es war einer von den beiden, die ich unten bei der
Arbeit geſehen hatte. Er hatte ein Hemd übergezogen und
hielt einen Krug und zwei Gläſer in der Hand.

ten Abend!“ ſagte er, indem er mich mit ernſter Miene
anſah.

Jch nickte mit dem Kopfe. Hinter dem Manne trat die Alte
ein. Sie brachte einen hölzernen Kübel und ſtellte ihn vor
meinem Sitze auf die Erde.

„Nehmen Sie ein Fußbad,“ „das wird Jhnen
wohl tun.“

Jch wurde gerührt bei dieſem Anblick und dachte:
Es gibt doch noch aute Menſcher auf der Welt

ſagte ſie,

Halle (Saale), Freitag den 15. Auguſt 1913 24. Jahrg.

am letzten Dienstag. Als man, wie immer, die unter de
offenen Veranda des Königsbads ſtehenden Turngeräte zur
Benutzung in den Saal ſchaffen wollte, bemerkte man da
das „Pferd“ von Bubenhänden hinterliſtigerweiſe demol
war. Jn einer Länge von ungefähr 1,20 Meter war das das
Turngerät umkleidende dicke Leder gewaltſam auf der oberen
Seite mit einem Meſſer zerſchnitten und dadurch unbrauchbar
gemacht worden. Es iſt doch eine beſchämende Feigheit, ſich an
einem derartigen Gegenſtande zu vergreifen.

Vereine und Verſammlunge-
Düben. Der Arbeiter-Sängerchor Eilenburg veranſtaltet

Sonnabend, den 16. Auguſt, im Görlichſchen Lokal ein Geſangs
konzert.

Schafſtädt. Sonntag den 17. Auguſt, findet unſer dies
jähriges Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Hierzu ſind alle Arbeiter
von Scharfſtädt und Umgegend eingeladen.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampfe der Werftarbeiter in Hamburg.

Der Unternehmer-Arbeitsnachweis hat nunmehr die Ver-
mittlung wieder aufgenommen. Die Werftarbeiter aber, denen
es auf eine geſchloſſene Arbeitsaufnahme ankommt,
meiden vorläufig den Arbeitsnachweis. Einzelne Meiſter von
den Werften bemühen ſich, Arbeiter heranzugiechen, haben da-
mit aber bisher wenig Glück gehabt. Kleine Styreikbrecher
kolonnen, die recht heruntergekommen ausſehen und teilweiſe
barfuß auf den Werften herumlaufen, machen den organiſter
ten Werftarbeitern keine Sorge. Wie verlautet, warten die
Chriſtlichen die allgemeine Arbeitsaufnahme nicht ab, ſondern
wollen ſofort die Arbeit wieder aufnehmen.

Die Stettiner Werftarbeiter
nahmen in vier Verſammlungen Stellung zu den Beſchlüſſen
der außerordentlichen Generalverſammlung des Metallarbeiter-
verbandes. Mit 2250 gegen 672 Stimmen (84 Stimmen waren
ungültig) wurde die Wiederaufnahme der Arbeit be
ſchloſſen. Die Streikkontrolle ſoll vorläufig weiter auf
erhalten werden. Die Unternehmer wollen auch hier die Strei
lenden nur durch den Arbeitsnachweis wieder einſtellen. Es
wird aber mit den Unternehmern noch einmal verhandelt
wegen Wiederaufnahme der Arbeit unter Ausſchluß des Ar
beitsnachweiſes. Die Hirſch-Dunckerſchen haben noch keinen
Beſchluß gefaßt.

Die Werftarbeiter beſchäſtigen ſich jetzt, wie uns noch aus
Hamburg berichtet wird, allerorts mit den Beſchlüſſen der
außerordentlichen Generalverſammlung des Metallarbeiter
Verbandes. Ueberall ſoll dieſen Beſchlüſſen Rechnung ge
tragen werden. Die Arbeitsaufnahme dürfte verhältnis
mäßig langſam vor ſich gehen, da die Arbeiter überall durch
die Arbeitsnachweiſe eingeſtellt werden ſollen. Jn Kiel
arbeiten ſeit Mittwoch 500, in Vegeſack 250 Streikende
wieder. Jn Flensburg ſoll die Arbeit am Donnerstag
aufgenommen werden.

Kruppſche Löhne.
Die Kanonenfirma Krupp hat überall herum im Lande

ihre Gruben und Werke ſo auch im Riebertal
wald). Jn den drei kleinen Orten Rieber, Gaſſen und i
werden die Kruppſchen Bergarbeiter derart ſchlecht bezahlt, daß
ſie nach den Angaben der Geſchäftsleute dort nicht weniger als
80000 Mark Brotſchulden haben. Kein r, wenn
Familienväter mit Löhnen bis hinunter zu 85 und 60 Mark i m
Monat nach Hauſe gehen müſſen! Einen Antrag auf Lohn
erhöhung lehnte der Direktor der Grube Rieber ab; es tue ihm
leid, ſo ſchrieb er, daß ihm die Erfüllung des Wunfſches nach
einer allgemeinen Lohnerhöhung auf den Riebener Gruben
„nicht an der Zeit“ erſcheine. Wann iſt es dann wohl an der
Zeit“, Hungerlöhne aufzubeſſern, wenn nicht jetzt, bei un
erſchwinglichen Lebensmittelpreiſen auf der einen und bei
30 Millionen Mark Reingewinn und zwölf Prozent Dividende
für die Kruppſchen Herrſchaften auf der andern Seite?
Löhne ſind allerdings keine Schmiergelder.

Dann zog ich meine Strümpfe aus. Da die Blaſen offen
waren, bluteten ſie, und die gute Alte wiederholte:

„Armes Kind! Armes Kindl“
Der Mann fragte mich:
„Woher ſind Sie?“
„Aus Pfalzburg in Lothringen.“
„Ah ſchön ſagte er.

gen einigen Augenblicken wandte er ſich dann an ſeine
rau:
„Hole doch einen von unſern Brotkuchen herauf. Der junge

Mann wird ein Glas Wein trinken, und dann wollen wir ihn
in Frieden ſchlafen laſſen, denn er bedarf der Ruhe.“

Dabei rückte er den Tiſch vor mich hin, ſo daß ich zie S
im wohltuenden Bade und den Weinkrug vor mir hatte.
füllte er unſere Gläſer mit gutem Weißwein und ſagte

„Auf Jhr Wohlſein!“
Die Hausmutter war hinausgegangen und kam jetzt mit

einem großen, noch warmen Brotkuchen zurück, der ganz mit
friſcher, halb zerſchmolzener Butter bedeckt war. Fest erſt
empfand ich, wie ſehr mich hungerte: ich fühlte mich einer Ohn
macht nahe. Es ſcheint, daß die guten Leute das bemerkten,
denn die Frau ſagte:

„Ehe Sie eſſen, mein Kind, müſſen Sie die Beine aus dem
Waſſer nehmen.“

Und ehe ich begriffen hatte was ſie tun wollte, bückte ſie ſich
und trocknete mir mit der Schürze die Füße ab.

„Mein Gott, Madame,“ rief ich, „Sie behandeln mich, als
ob ich Jhr Kind wärel!“

Nach einer kleinen Pauſe erwiderte ſie:
„Wir haben auch einen Sohn bei der Armee.“
Jch hörte, wie ihre Stimme bei den Worten zitterte, und das.

Herz blutete mir: ich dachte an Katherine und Tante Gredel
und konnte nichts mehr erwidern.

„Eſſen und trinken Sie,“ ſagte der Mann, indem er den
Kuchen in Streifen ſchnitt.

Das tat ich denn auch mit einem Wohlbehagen, das ich noch
nie kennen gelernt hatte. Die beiden ſahen mir ſchweigend zu.
Als ich fertig war, ſtand der Mann auf.

„Ja,“ ſagte er, „wir haben auch einen Sohn bei der Armee
Er iſt im vergangenen Jahre mit nach Rußland en, undwir haben keine Nachrichten von ihm erhalten See Kriege
ſind entſetzlich!“

Er ſprach das zu ſich ſelbſt, indem er träumeriſch mit auf dem
Rücken gekreuzten Armen im Zimmer umherging. Jch fühlte,
wie mir die Augen zufielen.

Plötzlich ſagte der Mann:
„Nun, gute Nacht.“
Damit ging er hinaus.am t Seine Frau folgte ihm mit demWaſſerkübel.
„Tauſend Dank!“ rief ich ihnen nach. „Möge Gott Jhrey

Sohn zurückführen!“
Dann entkleidete ich mich, legte mich zu Bett und verfiel in

einen tiefen Schlaf.
Fortſetzung folgt

z
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